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Willſt du Hienieden glücklich ſein 
Und deines Daſeins dich erfreu'n, 
Dann komm gerade, wie du biſt, 
Zum Sünderheiland, Jeſus Chriſt, 
Und bleibe dort, bis er verzeiht 
Und dir das Kindſchaftsrecht verleiht. 


Willſt du Hienieden glücklich fein, 


= Dann werde in dir jelbit erit Flein 


ind aönn’ dir feine Ruh’ noch Rait, 
= 98 du Vergebung funden hait, 


280 dur den Nädhiten hait betritbt 


D 
1 


Und nicht nach Chriſti Sinn geliebt 


Wie gar nichts 


Glücklich. 


Willſt du Hienieden glücklich ſein, 
Dann ſchau' auf Jeſum Chriſt allein, 
Dann darfit du nicht auf Menſchen 

ſchau'n, 
Das Unrecht, das ſie dir getan, 
Der Menſchen Lob muß dir ſo klein, 
Ihr Haäaß dir jelbitveritändlich ſein. 


Willſt du Hienieden glücklich ſein, 
Im Tränentale dich noch freu'n, 
Dann blicke nicht nach deiner Laſt 
Und allem, das du hier noch haſt, 
Vergiß dich ſelbſt, und wandle till 
Fort nach dem vorgeſtreckten Ziel. 


vo) % 
vs 1 — 


— ne 


find die Menſchen, 


die doch fo ficher leben! Bi. 39, 6. 


— — 


Auf daß der Menſch ſeine Nich 


leit erkenne, darum vergleicht ihn 
der Pialmift im 39. Kap. Vers 7 mit 


7 


einem Schatten, und ſpricht: „Sie 
gehen dahin wie ein Schatten.” Und 
8. 90, 5 vergleicht den Menichen 
nit einem Traum: „Sie find wie ein 


F Schlaf.“ 


Was iſt mın ein Schatten? Es 
it eine tote, lebloſe Geitalt des Din- 


988, daran er hängt, und hat für ſich 


felbit fein Leben, jondern iſt nichts. 


= Afo hat auch der Menſch von ſich 


Sfelber weder Leben noch Weien, we 


Eder Kraft nod; Vermögen, fondern 


er hängt an Gott, ald ein Schatten 
am Leibe, al3 der Schein an der 
2 Sonne; iſt von fich jelbit leblos und 
fraftlo8 und gar nichts, bat auch 
nichts, das er als fein Eigentum 
rühmen könnte. Sit er doch ſelbſt 
2 nichts, wie kann er etwas haben, das 
fein iſt? — 
Und was iit ein Traum? Nichts 
2 als Eitelkeit, Sir. 34, 2. — 2. Wenn 
 muın der Menſch vergiht, daß er als 
ein Schatten an Gott hängt, an dem, 
der alles allein iſt, und meint, er jei 
Etwas, da er doc; nichts iſt, der be- 
wügt ſich jelbit, Gal. 6, 3.; denn er 
fällt ab von dem wahren, ewigen, 
höchſten Weſen, das alles allein ift, 


= in jein eigenes Nichts: von dem un 


5 beweglichen Gut in Eitelkeit und von 
der Wahrheit in die Line. 2. Das 
Mit nicht allein die größte Sünde, fon- 

dern auch die größte Strafe, denn je 
mehr ein Menich ſich von Gott ab- 

endet zu fich ſelbſt, zu feiner eige- 

Zonen Liebe und Ehre, Kraft und Ber- 
mögen, deito mehr wendet er fich zu 


© feinem größten Sammer und Elend. 


” 
. 


Schuld. 


"Und das iit jeine Strafe durd) eigene 
Der Menſch aber wendet 
ih von Gott ab, und verläßt den 
Fels jeines Seils, 5. Mofe 32, 15, 
wenn er fich felbft große Kraft, Kunſt 
und Vermögen, Weisheit, Ehre und 
Bürdigkeit zufchreibt, da doch dies 


alles nicht des Menichen oder irgend 
einer Kreatur iſt, Sondern allein Got 
tes; dem alles, was Leben, Straft, 
Vermögen, Stärfe, Weisheit, Ehre 
und Würdigkeit heißt, das iſt alles 
Gottes, und gebühret feiner Kreatur, 
weil alle Kreatur ein bloßer Schat 
ten ilt, Eignet ein Menſch dies alles 
oder etwas davon fich jelbit zu, fo ilt 
ein Abfall von Gott. Das war 
auh des Satans Fall, daß er nicht 
blieb in der Art einer Kreatur, wel.» 
che ihr Leben, Weien und Kraft in 
Gott bat und haben foll und wie ein 
Schatten jeine Bewegung vom Leibe 
bat; ſondern mahte fich deſſen an, 
das Gottes iſt, welches eigene Ehre, 
Ruhm, Weisheit und Herrlichkeit, da 
doch dieſes feiner Kreatur gebührt, 
jondern allein Gott, weil doch alles 
Gottes iſt. Darum konnte Gottes 
Gnade ihn nicht mehr halten. 
geht's auch uns allen, die wir uns 
aus Hoffart und Ehrgeiz etwas zu- 
jchreiben, das Gottes iſt, wir müſſen 
fallen, denn Gottes Gnade fann uns 
nidyt erhalten, wenn wir uns bon 
Sott abwenden. Gott iit allein aut, 
was auch Chriſtus beitätiat, indem 
Er jagt, niemand iſt aut, denn allein 
der Bater im Simmel. Darum gab 
auch unfer Herr Jeſus im Stande 
feiner Niedrigfeit Gott allein die 
Ehre in allem. Damit will der Herr 
uns aber lehren, daß fich fein Menſch 
ſoll jelbit etwas zueignen, mas @®ot- 
tes iſt, und die Ehre annehmen, die 
Gott gebührt. Tun mir es aber, fo 
begeben wir die redte Haupt. 
finde, und rauben Gott, was fein iit. 
Und mir elende Menichen juchen ım- 
jere Hilfe, Rat und Troit nicht bei 
Gott allein, fondern bei den Kreatu— 
ren. Die höchſte Berblendung iſt, 
ja die größte Torheit, Gutes bei den 
Böfen zu ſuchen, da8 Leben bei dem 
Tode, bie GSeeligfeit bei den Ver— 
dammten, Hilfe bei den Berderhten 
den Segen bei 
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Licht bei der Finiternis. — 

Die hödite Weisheit ijt und 
bleibt, das Gute bei dem Brummen 
und Uriprung alles Guten allein zu 
juchen, das Leben, die Seligfeit, die 
Hilfe bei Dem, Der alles vermag, d. 
fein Ding unmöglid iit, Luk. 1. 37. 
Menn wir jolches beberzigen, wird 
das kleine Wörtchen „ich“ nicht im 
mer borangejegt werden. Darum 
lafiet uns beten: Nicht uns Herr, 
nicht uns, Sondern Dir gebühret 
Preis und Ehre. Werden wir aus 
tiefiter Seele ſolches tun, jo werden 
wir auch jede Demütigung und Trüb- 
fal, die uns vom Böſen zugefügt 
wird, willfonnmen beißen. Cbriitus 
Jeſus, unſer Vermittler, Friedefürjt 
und Seelenbräutigam ſprach: „Die 
Rögnel unter dem Himmel haben Ne- 
iter und die Füchſe haben ihre Gru- 
ben, aber des Menicheniohn hat nicht, 
da Er jein Haupt binlege.“ 

Wie bat man ihn veradtet, ver- 
ipottet, ins Angeficht geipieen, ge 
ichlagen und ans Kreuz gaebängt. 
Das bat Er, unter Erlöjer erduldet 
um umferet willen. Nun nennt Er 
ſich aber nadı Ev. Nohnnis 15, den 
MWeinitof und den Bater den Wein- 
gärtner, der einen jealichen Neben, 
der nicht Frucht bringt, (und jelbige 
Frucht kann nur fein, die der Wein- 
ſtock austreibet,) den wird Er mweg- 
nehmen; der aber Frucht bringt, den 
jelben wird Er reinigen, daß Er mehr 
Frucht bringe. Ohne Ihn fünnen 
wir nichts tun, Und Vers 16 nimmt 
uns das leßte, „Ihr habt mich nicht 
erwäblt, jondern Ich babe euch er- 
wählet.“ Vers 14 heißt es: „Ihr 
jeid meine Freunde, fo ihr tut, was 
ih Euch gebiete. Vers 13 zeiat die 
größte Liebe, an der wir uns alle 
meſſen fönnen, ob wir dieje Stuie 
erreicht haben. 

A. Samakky. 
Sardis, B. E. 


Meine Erfahrung mit dem 
Budmannismns 
auch als Oxford-Gruppen-Bewegung 
bezeichnet. 


Eine freimütige Darlegung eines 
früheren Anhängers, der im Stande 
iſt erſter Sand Information zu er— 
teilen über den Charakter dieſer Be 


— 


wegung bon Rev. Harold T. 
mons 

Zum Nutzen vieler ernſtlicher 
Fragenſteller über die Natur des 
Buchmannismus bin ich gerne be- 
reit, Zeugnis abzulegen über meine 
eignen Erfahrungen und ebenijo ei 
ner Bergliederung dieſer Bewegung 
mit dem Gebet, daß der Serr allen, 
die dieſes leſen, die Augen öffnen 
möchte. 

Mährend meine Beſuchs von 
mir m8 College (1923—27) war 
tätiges Glied dieſer Gruppe 


Com- 


und nahm regen Anteil an den 
„Bausperlfammlungen“  (Souspar- 
tie). Ich lernte auf's innigite alle 
Yeiter diejer Bewegung fennen, mo» 
runter Frank Buchman (Begründer), 
Sam Shoemafer, Sherry Day, u.a. 
Acht Sabre lang babe ich die Wirf- 
iamfeit diefer Bewegung icharf be- 
obadıtet und fühle mich berechtigt, ein 
Urteil darüber abzugeben. Nach drei- 
jähriger Mitaliedichaft löſte ich dieje 
aus Treue gegen meinen Serrn. 
Denn ich fam zu der Weberzeugung, 
dab diefe Bewequng weit entfernt ſei 
bon wahrem neutejtamentlichemn 
Chriſtentum. 

Nach eriter Bekanntſchaft ſcheints, 
daß ſie das ſei, was der Name andeu— 
tet: eine Wiederbelebung apoſtoliſchen 
Ghriitentums des eriten Nabrbun- 
dert - Betonung perſönlicher 
Evangeliſation, Leitung im täglichen 
Leben, die Wirklichkeit der Siimde 
und Notwendigkeit vollitändigen 
Vruchs mit der Sünde uſw. — alles 
dieſes jieht aus wie wahres Chriiten- 
tum mit der Kraftwirkung, die fo 
vielfach) in modernen Kirchen fehlt. 
(Serade dieſes iſt es, was fo vielen 
Chriſten anipridt. Es ſcheint ſo 
praktiſch, ſo lebendig zu ſein. Wären 
dieſe Dinge auf dem rechten Funda— 
ment erbaut, würde ich dieſe Be— 
wegung 100 % unterſtützen. Doch 
daran fehlt es. 

1. Dieſe Bewegung fragt nicht 
darnach, was jemand glaubt, fon- 
dern wie er lebt. Diejes iſt Erlö- 
jung durch Werfe, anitatt aus Gna— 
den durch den. Glauben. Das Neue 
Zeitament lehrt, daß auch der beſte 
moraliihe Charakter in der Welt 
nicht das ewige Leben ererben fann 
oh. 3, 3. 

2. Dieje Bewegung teilt ben 
Grundfehler des Mopitizismus der 
erfahbrungsmäßigen Religion. Alles 
wird auf Erfahrung gegründet. Er- 
fahrung fann nie einen zuberläffigen 
Grund für Neligion bilden, troßdem 
allgemeirter gegenteiliger Annahme, 
Satan vermag uns alle Arten von 
Griabrungen zu geben. Nur die 
Offenbarung, wie wir fie im umfehl- 
baren Worte Gottes haben, bietet 
einzige Grundlage. 

3. Beide, Moderniiten und Fun— 
damentaliiten, Gläubige und Un— 
aläubige find willkommen in der Ge 
meinichaft auf dem Grunde gemein- 
famer Erfahrung der Sünde, des Pe- 
fenntnifjes und der Uebergabe. Keine 
Frage, was man glaubt, wird geitellt. 
Während einige beanspruchen Fum— 
damentalijten zu fein, wird doch bie 
Slaubenslehre nie erwähnt; zudem 
jind viele Moderniiten in’ ihren 





And im Sommer müflen wir die 
Unkoſten der Heransgabe der Rund- 
ſchan decken, und eine jede Abone- 
mentözahlung wird jest mit befonbe- 
rem Dank quittiert, Bitte! Gb, 








Reihen. 
4. Die Iehrhafte Schwäche oder 
Sleichgültigfeit ergibt ſich ferner 


aus dem Fehlen der Bibelbetrachtung 
und der Belehrung im Wort bei den 
charafteriitiihen „Hausverjammlun- 
gen“. Es wird zwar das Bibelleien 
während itiller Stunden empfohlen, 
dody wird nur wenig Bibelitudium 
getrieben, und fein Unterricht erteilt 
über den Weg der Erlöjung, Nect- 
fertigung durch den Glauben, oder 
iiber irgend einen der Hauptiwahrbei- 
ten des Heils. 

5. Viel Gewicht wird auf „Leber 
gabe“ gelegt. Doch bei all dem Ge 
rede iiber Webergabe, wird Erlöjung 
bon den Sünden nicht erwähnt. Die 
fes ijt dem N.-Teitamente etwas ganz 
fremdes, weil es eben von Anfang bis 
zu Ende den  jtellvertretenden Tod 
Ehriiti und jeines vergoijenen Blu— 
tes am Stamme des Kreuzes für un— 
fre Sünden betont „denn obne 
Blutvergiegen feine Siündenverge- 
bung.“ In dieſer Beziehung unter- 
fcheidet ſich der Buchmannismus nicht 
im geringſten vom Mohamedanis- 
mus, der Uebergabe an Gottes Wille, 
ohne Berjöhnung, mit Gerz und 
Seele betont. In all den Berjamm 
lungen diejer Gruppe, die ich je be- 
fucht, habe ich nie das Blut Ehrijti 
und jeines ſühnenden Kharafters 
erwähnen hören. 

6. Daraus folat, daß ein „berän- 
dertes Leben“ diejer Gruppe nichts 
weiter iſt, als eine fittliche Bekeh 
rung, die in feinem Falle Aehnlich 
feit hat mit der Wiedergeburt des 
N.-Teitaments, welche fiir die Seele 
vom „Tode zum Leben gekommen“ 
bedeutet durch die Annahme des Ver 
dienites Christi am Kreuz. Nrgend 
etivas, welches Gottes einziges Seil 
mittel fir die Sünde wegläßt (1. 
Joh. 1, 7), läht die Seele des Men- 
ſchen fchuldbeladen vor Gott, mag lie 
noch jo viele jittliche Bekehrungen 
durchgemacht haben. 

(Anmerkung: Franf Buchmans 
„Es“ für den Sünder joll das aanze 
Feld decken. Sie find: Conviction, 
Gontrition, Confeſſion, Converſion 
and Continuanece. Zu Deutſch: 
Ueberzeugung od. Erkenntnis, Reue, 
Bekenntnis, Bekehrung und Aushar 
ren. Jedes dieſer iſt möglich auf 
rein ſittlicher Grundlage erkenne, 
daß du ein Sünder biſt, fühle betrübt 
über deine Sünde, bekenne ſie, wende 
dich von ihr und beharre auf dem neu 
en Wege. Doch wenn trotzdem der 
Glaube an das Blut Chriſti fehlt und 
der Herr Jeſus als perjönlicher Hei 
land nicht angenommen wird, bleibt 
die Schuld der Sünde und die Seele 
gebt verloren.) 

7. Somit, wenn aud) die Wirflich- 
feit der Sünde richtia hervorgehoben 
wird, bleibt die Weile des offenen 
und öffentliben Befenntnifies ein 
fehr fragliches Verfahren. Es bringt 
zwar die aewimichte ſeeliſche Wir- 
fung bervor in der Verſammlung, 
doch reizt es ungebührlich das Ge— 
fühlsleben und ebenio iit Gefahr, daß 
der Maßitab niedriger geitellt wird 
und jomit eine Art Gemeinichaft auf 
dem Grunde der Sünde beritellt, die 
mir nit wünſchenswert zu fein 
jcheint. Beiondere Sünden, nadı 
wiederholten offenem Bekenntnis, 
ſcheinen nicht mehr ſo ſchrecklich zu 
fein, wie fie anfangs waren. Ich er- 
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innere mich fehr wohl der Neußerung 
eines der Leiter, der jagte: „Die Ge- 
meinfchaft der Sünder ijt wirklicher, 
als die Gemeinſchaft der Heiligen.” 

8. Schließlich it ihr Begriff von 
„der Zeitung” gemäß der Schrift, ein 
faliher. Jeder Ehrijt glaubt an 
Gottes Führung und an die Leitung 
des SI. Geiites in der rechten Wahl 
und Entihliegung. Doch die Praris 
dieier Gruppe, dab fie fich hinſetzt 
unit Papier und Feder ohne Gedan- 
fen und dann niederjchreibt, was ihm 
nerade einfällt und dieles als Gottes 
Befehl für den Tag anſieht, iſt weder 
in der Schrift verheißen, noch janf- 
tioniert. Zudem iſt dieſe Paſſivität 
des Denkvermögens ein ſehr gefähr 
licher Zuſtand, indem gerade in ſol— 
chen Momenten der Satan Kontrolle 
gewinnt und ſein teufliſches Werk 
ausführt. Das iſt eine des funda- 
mentalen Irrtums des Myitizismus, 
der diefe Bewegung durchdringt. 
Wahre Führung kommt durch das 
Wort Gottes, durch Gott gegebene 
Ueberzeugung nad) dem Gebet und 
durch Umſtände. 

Viele wahre Kinder Gottes wurden 
Durch dieſe Bewegung angezogen 
durch ihre betrügeriiche Erjcheinung 
und den Gebrauch mancher befann 
ter, rechtgläubiſch klingender Aus— 
drücke. Manche andere erkannten 
ihre fundamentalen Irrtümer und 
hörten auf ihre Verſammlungen zu 
beſuchen oder löſten ihre Verbindung 
mit ihr ſo ſchnell, wie möglich. Mein 
Gebet iſt, daß mein offenes Bekennt— 
nis es vielen ermöglichen möchte zu 
erkennen, daß der Buchmannismus 
eine andere, von den vielen Fälſchun— 


gen und Betrugſchlüſſe der letzten 
Tage iſt. 1. Joh. 4, 1; 2. Pet. 2, 
1—2; 1. Tim. 4 1; 2. Tim. 4, 3. 


Dbiges iſt eine lleberjegung eines 
Traktats über die Oxford-Bewegung, 
gemacht, weil fie auch bereits in 
mennonitiichen Kreiſen Fuß gefaäßt 
und Verwirrung anrichtet. Das 
Traurige iſt, daß dieſelbe unter Pre 
digern Befürworter findet, was das 
Unbeil nur um jo größer madt. 
VBruder Commons feine PDaritellung 
des gefährlichen Irrtums iſt zwar 
klar und bündig, doch mehr nur an— 
deutungsweiſe. Was jedoch ſicherlich 
für einen Bibelgläubigen und Kun 
digen genügen ſollte, kann er, wenn 
er mit dieſer Bewegung in engere Be 
rührung, gleich das Irrtümliche-Ge— 
fährliche an ihr erfennen. Wenn je, 
ailt e8 heute, da mir zugerichtet 
werden zu dem vollfommenen Man 
nesalter in Chriſto Nein... amd 
uns nicht von jedem Wind der Lehre 
durch das trügriiche Spiel des der 
Menichen, durch die Berführungs- 
funit des Irrtums gleich Wogen ge— 
ſchaukelt und hin und her getrieben 
werden. 

Mit Gruß C. H. Frieſen. 
Unſer Problem. 

Aelteſter Töws ſtellte in ſeinem 
Aufruf um neue Hilfe für Rußland 
dieſe Frage: „Wo nehmen wir Brot 
her, daß dieſe eſſen?“ Dieſes Prob 
lem liegt in dieſer Zeit ſehr klar vor 
uns es wäre gut, wenn auf dieſe Fra— 
ge eine Antwort gegeben werden 
könnte.“ 

Hierbei kommen mir die Hunger— 
geſtalten und Geſchwollenen in Ruß 
land wieder lebhaft vor meine Augen, 


ſo wie ich ſie vor 1924 dort geſehen 
habe u. dieſe veranlaſſen mich zu obi— 
ger Frage etwas zu ſagen, einerlei ob 
mir für das Geſagte Schmähungen 
gemacht werden. 

Genau dieſes Problem lag ſehr 
klar vor uns, genau dieſe Frage war 
es ſchon vor über 10 Jahren; ſchon 
1919/1920 kamen ſolche Geſtalten 
tagtäglich an mein Tor, doch da die 
Sovieten mir ſchon olles fortgenom 
men hatten, konnte ich dieſen mmög 
lich den Hunger itilfen. Bis 135 ſol— 
cher Perſonen itarben eine Zeitlang 
tagtäglich vor meinen Mugen am Ufer 
des Irtyſch, ungefähr I, Meile von 
memem Sof. 

Die richtige Löjung obiger Frage 
fann nur dann getroffen werden, 
wenn wir das Problem richtig ver— 
ſtehen und um es richtig zu veritehen, 
müſſen wir wiljen, dat; die Sungers- 
not in Rußland wie damals, jo auch 
jetst, nicht eine Folge einer Reihe um- 
abwendbarer Unglücke iit, nicht eine 
vorübergehende, zeitweilige, über die 
man unsre Brüder hinweghelfen ſoll— 
te, fondern es iſt eine permanente 
Hungersnot, die ganz plan- und pro- 
grammmähig bon den führenden 
Männern gebandbabt wird um die 
ihnen unliebſamen Menſchen auszu- 
rotten. 

An Nahrımasmitteln würde Ruß 
[and eine ütberichivenaliche Fülle ba 
ben, wenn nicht die falichen und ver- 
bredheriichen Methoden der Sovieten 
alles zeritört bätten. Zur Illuſtrie— 
rung dieles fer mir erlaubt einen 
Nunft zu erwähnen: Sm Oftober— 
November 1919 zog eine Front iiber 
von Weiten nah Diten. Die Kol— 
tibafiche als die Weiße Armee, die 
einitmal3 am Ural 275,000 Solda- 
ten unter Bajonett hatte und binter 
ber fanı die fimfte Armee der Roten, 
bon Schorin fommandiert, al3 die 
Stiegende. Am morgen nad Einzug 
der Roten lagen auf der Straße nur 
allein gegen meinem Hof, aezäblt, 
19 tote Pferde, zerbrochene Räder etc. 

Naum 3 Tage fpäter hatten die 
Noten ſchon alles Geld annulliert, 
d. h. für ungiltig erflärt, man fonn- 
te abſolut nicht3 mehr dafür faufen. 

Kommiſſionen, beitehend aus ei- 
nen mit großer roter Rojette verzier 
ten Xuden als Kommiſſar und zwei 
Baſchkiren als feine Leibguarde, die 
breite rote Bänder ichräg über ihre 
Pelzmützen trugen, alle 3 bis an die 
Zähne beivaffnet mit langen Käſe— 
meſſern zum Kopfabſchneiden, Sand- 
aranaten, Flinten und Nevolvern, 
aingen von Hof zu Sof. Der Kom— 
miſſar jchrieb alles auf, zwecks Kon— 
fisfation. Keiner batte mehr ein 
Recht irgend was zu verfaufen, Alles 
unter Todesitrafe. 

Mir wurden aus Müble und Spei- 
der über 5000 Bud Graupen unbe- 
zahlt abgeholt. Getreide, dab id 
feinerzeit aefauft und ganz bezahlt, 
aber wegen Mangel an Fradtwag- 
gons noch nicht bineinbefommen hat 
te, nahmen fie wo es laa und jo mit 
allem und jedem. Alles gehörte den 
Noten ohne jeglihe Bezahlung und 
das bisherige Geld annuliert. 

Die Bauern muhten Nindvieh, 
Schweine, Schafe, Geflügel geſchlach 
tet und das Getreide geputzt an die 
Babnitationen abliefern. Alles un- 
ter Todesitrafe. 


Für jo ungeheure Quantitäten 





A. mi, 


waren lange nicht genug Speicher 
vorhanden. Winter war es. Süde 
wurden mit Weizen gefüllt und bon 
diefen Außenwände gelegt unter frei. 
em Himmel und zwiichen diejen Sad. 
mänden auf fahler Erde Weizen ge. 
Ichüttet. In der Nacht jchneite es 
hinein, am näditen Tage wurde wie. 
der zugeichüttet, in der Nacht jchneite 
und ſtümte e8 wieder hinzu, wieder 
Weizen binaufgejchüttet bis die Bau— 
ern alles los waren. 

Das gaeichlachtete Vieh, gefroren 
wurde ebenfall® in großen Saufen 
draußen aufgeitapelt. Eier in Ge. 
treidejpeicher hoch aufgetürmt, Ni. 
itenverpadung fir Eier gab e8 nicht, 
Geflügel hoch zufammen geworfen. 
Alles follte nah Moskau an den Nar- 
fomprod abgeichieft werden, doch die 
3 Eifenbabnen fonnten diejeg enorme 
Quantum unmögli vor Frühlings. 
anfang befördern. 

Der Frühling fam, der Schnee 
ſchmolz, die fontinentale Sonne leuch— 
tete hell und wärmte jehr. Das Fleiſch 
wurde jchwarz und fing an zu ſtinken. 
Schneewaffer Tief unter den Weizen, 
auch taute der Schnee im Weizen, 
oben wuchs er, aärte unten und ſtank 
in der Mitte. Die Eier in den Spei- 
chern ſtanken fürcterlid. Im Ge 
flitgel fanden fih Würmer ımd die 
einit fo quten Lebensmittel, die von 
den Bauern mit vielen Tränen nur 
unter Toodesfurcht abaelietert waren, 
waren ungenießbar und ein Teil de3 
Volkes hungerte ſchon, ſchwoll und 
ſtarb. 

Petrolium wurde beſchafft und das 
Fleiſch verbrannt. Weizen ſoweit er 
noch nicht ganz Miſt war, nach Brant— 
weinbrennereien geſchickt u. Schnaps 
daraus gemacht. So wurde die Hun— 
gersnot in Sibirien de facto einae- 
führt nachdem wir 1919 eine ſehr 
reiche Ernte aebabt hatten. 

In andern Teilen Rußlands brad) 
die Hungersnot in etwas andern Um— 
itänden aus, doch Unveritand und 
verbreheriihe Handhabung waren 
auch da deutlich Schuld daran. 

Und feitber bis auf Dielen 
haben die Sopieten nod) regelmäßig 
jedes Jahr den Produzenten qro- 
arammäßia fortgenommen, was dieſe 
dem Boden abaerııngen und werden 
dieſes tıın folange fie am Ruder find; 
denn die Enteignung it ihr funda 
mentaler Grundſatz. Die Hungers 
not hat dort jeither noch nie aufge 
bört — tit jest aber afuter. 

Hilfegelder find feither Tontinuier- 
fih hingefloſſen; die meiiten wohl 
privatum, wodurd eine Totaliumme 
nicht zu ermitteln iſt. Ein Teil iit 
ach durch die Board hingeflofien. 
Die „Amra” bezifferte ihre Silfe dort 
auf beinahe $1,300,000.00. Mit 
diefer Summe zufammen, jchäbe ic. 
muß unferm Volk das Hilfswerk 
dort Schon ungefähr 4 Millionen 
Dollar aefoitet haben. Trotz aller 
Hilfe iit die Lage dort jett verzwei— 
telter als je zuvor. Sollte diele Tat- 
ſache unsre führenden Kreiſe nicht 
endlich mal überzeugen, daß die Ant 
wort auf die Frage: „wo nehmen wir 
Brot, daß dieſe eſſen?“ nicht im Re— 
lief iſt? Die Ausſichtsloſigkeit auf 
dieſem Wege je Brot zu haben, daß 
dieſe werden eſſen können iſt ſo klar, 
als es ausſichtslos iſt ein Faß ohne 
Boden mit Waſſer vollzufüllen. 

Auch die Amraleute in Moskau 
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hatten fein Auge die wirkliche Lage 
richtig abzuſchätzen. Vergeblich ar- 
aumentierte ic) jeinerzeit mit ihnen 
feine Gelder für Aufbau in Rußland 
zu verausgaben, da dieje als Valuta 
direkt und als erzeugte Produkte in— 
direlt in die Hände der Roten kom— 
men mußten ohne die Brotfrage ge— 
löſt zu haben. Dagegen bat ich den 
Notleidenden das Leben zu friſten bis 
fie hinaus konnten und die Auswan 
derung als Löſung des Problems in 
Amerifa zu empfehlen. Mit ſchwe— 
rem Serzen juhr ich aus Moskau 
heim, während einer von der Zlam 
goroder Anjiedlung, dem 520.000.00 
für Aufbau nur in der Anftedlung 
zugejagt waren, ein fröhlicher Reije- 
aefährte war. 

Eine andere weſentliche Tatſache, 
die zur intelligenten Abihägung der 
wirklichen Sachlage arelles Licht ge— 
ben fann, tit die Einjichts- und Ge— 
dankenlofiafeit der großen Mehrheit 
des Volkes. 

Schon im Frühling 1920 hatten 
die Noten alle ihre Gegner im Diten 
und Weiten, Süden und Norden nie 
dergemacdht oder fie in die Flucht über 
alle (Srenzen ms Ausland gejagt, 
deren Sriegsinaterial und Proviant 
erbeutet, daß ſchon abiolut feine 
Streitfräite mehr vorhanden waren, 
die ernitlich gegen die Noten auftre- 
ten fonnten, ſieben Armeen batten 
die Roten und de facto das ganze 
Land unter fich. 

Kurzer Hand obne Gericht erjchof 
fen fie allerort3 ſchönungslos jeden 
der ihnen verdächtig oder gar gefähr- 
lich erichien. Neder der einem Wann 
mit roter NRojette nicht parierte, war 
ein Kind des Todes. Viele Bürger 
waren fürbaß gegangen in andere 
Gegende, wo nicht jeder fie Fannte, 
nur um ihr naftes Zeben zu retten 
und troß all dieier Fakte alanbte die 
große Mehrheit des Volkes felienfeit, 
dab die Roten in 2—3 Monate ge- 
ftürzt fein und daß darnad) eine 
bejjere Zeit einjeßen werde. 

Die zeitweilige Milderung ihres 
Drudes war ein itrategiicher Schritt 
der Roten und eine direfte Folge ih 
rer Niederlage in Polen, um Seit 
zu geiwinnen Fräftiger zu werden. 
Kurzſichtige deuteten dieſe zeitweiliae 
Milderung aber ſchon gleich als den 
Anfang vom Ende der roten S$err- 
Ihaft und ſahen nicht wie die Roten 
fo fieberhaft eine Pofition nad) der 
andern befeitigten um mit viel grö- 
berer Uebermacht nicht gegen Polen, 
ſondern gegen die Kurzſichtigen im 
Lande jelbit vorzugehen. Diejen 
ihren Plan verheimlichten die Roten 
keineswegs, fie jagten ihn frei heraus 
und eine Gegenmacht, jtarf genug die 
rote Hyder aus ihrem Neſt auszuhe- 
ben, gab e8 in ganz Rußland nicht 
mehr. Nurzfichtige Maßen find eben 
nicht weitfichtige, fie alaubten immer 
noch an einen Zujammenbrud der 
Roten 
Nie in meinem Leben habe ich die 
tiefe Wahrheit des bibliihen Mus 
druckes „Schafe, mitten unter die 
Wölfen, ohne Hirten” Flarer erkannt, 
als in jener Zeit. Meinen Warnım- 
gen wurde nicht geglaubt, fie löſten 
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blödſinnige Argumente und auch 

wahnwitzigen Spott aus. Sch zog 

aus! * 
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Tatſachen, wie über— 
nem ganzen Schreiben 


mochte ic) feinen einzigen der Brüder 


haupt mit mei 
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beſchuldigen oder jemandem Bor- 
würfe machen, dies ſei weit ferne von 
mir und id) erzäblte obiges nur, weil 
im Licht der Fakte der richtige Weg 
zur Löſung unjeres Problems leichter 
gefunden werden fann. 

Wo nehmen wir nun aber Brot 
ber, dat dieje eſſen? ch ſehe feinen 
rihtigern Weg als über die in Un» 
fenntnis begangenen Fehler der lep- 
ten 12—13 Sabre ein Streuz zur jtel- 
len, endlih da anfangen, wo wir 
1920 hätten anfangen jollen und 
durch weitere Wohltätigfeit jenen 
das Fable Leben erhalten bis fie aus 
dieſem Noch befreit werden fünnen. 

Die Vohltätigfeit mul in Ruß 
land in natura, nicht in Dollargeld 
verabfolgt werden. Wenn bier die 
Ktolleften auch in Geld aufgenommen 
werden, jo müſſen dafür Lebensmit- 
tel außerhalb der rufjiichen Grenze, 
vo es am vorteilbafteiten fein wird, 
angefauft werden. Primäre Lebens— 
mittel mögen in der Mandichurei am 
billigiten jein. Zoll und Protektion 
iit unter „offenen Türen“ nicht, da- 
gegen aber dumping. Auch iſt jene 
Baluta recht niedrig im Kurs, Sollte 
der Ankauf auf anderer Stelle nod) 
vorteilhafter jein als dort, dann da 
faufen, wo es für den Sungernden 
am meiiten gibt. 

Unter feinen Umſtänden darf von 
den Sopieten für DPollargeld ge- 
fauft werden, was fie den Sungern«- 
den weggenommen baben. Die So 
bieten müſſen erjucht werden dieſe 
Wobltätigfeitslebensutittel zollfrei 
und frachtfrei bis zur Deſtination zu 
befördern, zumal ſie nicht imſtande 
ſind ihre eigene Bevölkerung zu er— 
nähren. Detaile dieſes Planes wür— 
de ich unterbreiten, wenn es ſollte be— 
ſchloſſen werden, dieſen Weg zu ge— 
ben. Unter feinen Umſtänden dür 
fen Die Sovieten an dieſer Wobltätig- 
feit profitiren, ſonſt nehmen ihre 
Grprejjungen fein Ende. 

Sleichzeitig mit der Friſtung des 
Lebens unferer Brüder follten wir 
aber alle unſre Kräfte auf die Be- 
ſchaffung eines Stedlungsplates fon 
zentrieren ungefähr auf der Linie, 
pie in „Zeichen der Zeit“ angedeutet 
und jene Briider wie aud) unjre Ar- 
beit3lojen von anderweitig bei Beſied— 
lung zuerit berückſichtigen. Wie wohl 
diejer Weg zur Zeit als ein ſehr lan- 
ger ericheinen mag, jo wird er in 
Wirklichkeit aber der fürzeite jein und 
am eriten das Brotproblem Töfen. 
Meine Erfenntnis von 1920, daß nur 
eine planmäßige Auswanderung die 
richtige Antwort auf unjere Frage 
aibt, iſt heute genau jo richtig wie 
damal3. 

Das größte Sindernis iſt bis jett 
unjer Nichtwollen. Wenn ein wirfli- 
cher Wille, gepaart mit Einiafeit, 
da wäre dann fanden ſich Wege 
und Mittel. Diejes jind untergeord- 
nete Dinge, die dem Willen und der 
Einigkeit der Gejamtheit dienitbar 
gemacht werden fünnen. 

Geld iſt nie ein realer Wert ac 
wejen und fein bedingungsweiier 
Wert ichwanft heute mehr als je in 
den legten 150 Jahren. Die Aus. 
jihten auf weitere Schwanfungen des 
Seldwertes jind heute groß. Außer— 
dem iſt bis jett fein Verſuch gemacht 

rden, reole Werte mit bedingungs— 
weiſen zu kombinieren, um das Ziel 
anzuſtreben. Leben guter Menſchen 
ſind zu allen Zeiten mehr wert ge— 


weſen als alle Reichtümer von der 
Welt, und dieſe Leben ſind es wert, 
daß man, um für dieſe einzuſtehen, 
Anathema über ſich ausſprechen läßt 
und Angriffe von verſteckten Wölfen 
in Schafskleidern erduldet. 

Zuerſt müſſen wir das Ziel auf- 
richtig anſtreben wollen und dieſen 
Willen mit Einigkeit paaren. Fch 
wünſche, daß dieſe Frage auf die Ta— 
gesordnung der tonferenzen in Gna— 
denthal und Dalmeny gebradyt und 
in aufrichtigitem Ernit durchberaten 
wird. Weitere Schritte werden davon 
abhängen, welche Stellung die Kton- 
ferenzen hierzu nehmen werden. 

Sollte unſer Volk aus den bitte- 
ren Erfahrungen der legten 20 Nabre 
noch nicht3 aelernt haben und nod 
genau jo denken wie vor 12 Nabren? 

J. 8. Hildebrand 
121 Rate Str., Winnipeg. 
Gemeindeban. 


Man lieſt in den Zeitſchriften ſo 
manche Berichte, beſonders viele kom— 
men in der Rundſchau und im Zions— 
boten von den verſchiedenen Orten 
und aus den Gemeinden iiber Ge— 
meindebau, Aber aus der Großſtadt 
Winnipeg und von der großen Men 
noniten Brüdergemeinde dafelbit hört 
man fait nicht3 in denjelben. 

Ich will verjuchen, auch darüber 
heute etwas zu berichten. 

Die Mennoniten Brüdergemeinde 
in Winnipeg bat bejonders in den 
legten Jahren eine große Zunahme 
an Gliedern zu verzeichnen, und das 
Durch Zuzug und durch Bekehrungen, 
jo dab heute die Mennoniten Brüder 
gemeinde in Winnipeq eine d. größ— 
ten Gemeinden Manitobas tit. Die 
Erfahrung lehrt e8 ja, daß mit dem 
Wachien einer Gemeinde, auch die Ar- 
beit in derielben wächſt. Dann kommt 
auc das Wort Jeſu nah Matt. 28 
Vers 20 an Seine Jünger bejonders 
in Betradt. 

Leider iit darin in Winnipeg eine 
Lücke entitanden. Der von der nördli 
chen Diitriftsfonferenz angeitellte 
Bruder, dem dur die Anitellung 
auch die Leitung der Gemeinde über- 
neben iſt und nicht dur die Wahl 
der Gemeinde in Winnipeg, und fein 
(Sehilfe, der auch von der Stonferenz 
angeitellt worden tit, fönnten die Ar 
beit in einer der vier Abteilungen 
der Gemeinde in Winnipeg bewälti- 
gen, wenn fie beitändiq in derielben 
tätig fein fönnten. Die Arbeit jelbit 
und das beionders in einer Großſtadt 
verlangt einen ganzen Arbeiter, ei- 
nen ganzen Mann. Nun haben dieje 
beiden Brüder aber neben der ört- 
lichen Arbeit noch eine gewiſſe Zeit 
in NReifepredigtarbeit auszufüllen. 
Giner von den beiden iſt ja immer in 
Winnipeg, doch fommt der eine zu- 
rück, jo fährt der andere fort, und 
aerade darin liegt das Unerwünſchte, 
wenn die Brüder auch die Gemein- 
deleitung in ihrer Hand behalten ſol— 
len, Denn wenn ein P®ruder, der in 
leitender Stellung in der Gemeinde 
ſteht, etlihe Monate der Arbeit fern 
geweſen tit, dann iſt er mit dem in- 
neren Fortaang der Gemeinde nicht 
aanz befannt, und bis er ſich wieder 
einigermaffen eingearbeitet bat m 
die verichiedenen Freuden und Leiden 
derielben, dann fommt der andere 
der andere wieder zurüd, und diejer 
erite muB wieder auf Reifen geben, 


und e8 afbt wieder dasſelbe Bild. 

Weil fämtliche andere Prediger- 
brüder außer den zwei angeitellten 
ihren Lebensunterhalt bei jchwerer 
Arbeit verdienen müſſen, fünnen ſie 
ſich nicht jo, wie fie gerne möchten, 
der mehr jpeziellen Scelenpflege wid- 
men. Dazu wird dieje Arbeit als di- 
refte Aufgabe der beiden angeitellten 
Brüder betradtet. 

Die Glieder der Gemeinde find ja 
außer etlichen Familien alle® aus 
Rußland eingewanderte Geichwiiter. 
Die Diener am Wort der M, B. Ge- 
meinde, die in Winnipeg ihr dauern» 
Des Heim baben, ſind auch alle aus 
Rußland eingevanderte Prediger, un: 
ter ihnen ein Neltejter. Nur die beiden 
bon der Konferenz angeitellte Brüder 
lagen, daß Feine zweite Gemeinde in 
Kanada vom Serrn fo reichlich be- 
dacht iſt mit Dienern am Wort als 
aerade Winnipeg. Am 25. Juni jol- 
len einem Bruder die Hände aufge- 
legt werden als Segen zu der Arbeit 
zu der der Heilige Geiſt iit berufen. 
Die Handlung joll Nelteiter H. Yan- 
zen, unteritütt von Miſſionar N. N. 
Siebert aus den Ver. Staaten, boll- 
ziehen. Dazu kommt noch, daß wohl 
faum eine zweite Gemeinde in Ca— 
nada fo viel auswärtigen Beſuch von 
arbeitenden Brüdern erbält als ge— 
rade Winnipeg, iſt es doch ein Kno— 
tenpunft, wo die Wege zuſammenlau— 
fen, und die Brüder itets ein berzli- 
ces Willkommen erbalten. 

Die Gemeinde veriammelt fich 
lonntäglih an drei Pläßen, und am 
vierten Platz jeden zweiten Sonntag, 
doch haben wir ſtets genügend wil— 
line Brüder, alle Plätze auszufüllen, 
und der Serr befennt jich zu der Ar 
beit, Ihm die Ehre dafür. Die aröh 
te Gruppe von 150 bis 200 Belu- 
chern verjammelt ſich auf dem Nord- 
Ende der Stadt in der großen flir- 
che, die Gruppe auf dein Sid-Ende 
die fich jett eine Kirche gekauft ba- 
ben, und in NRord-flildonan, wo die 
Gruppe eine neue Kirche gebaut umd 
auch Schon vergrößert bat, wird wohl 
mit etwa 85 Gliedern an jedem Die 
fer beiden Orte rechnen dürfen, und 
wohl mit einem Beſuch von etwa 150 
Zuhörern, die ſich ſonntäglich zur 
Sonntagsſchule, Gebetsſtunde und 
Predigtgottesdienſt verſammeln, und 
auch in der Woche. Die Zahl der Be— 
ſucher in Brookland, das Weſt-En— 
de Winnipegs iſt wohl etwa 40 bis 
50. Die Sonntagsichule an letzterem 
Plate iſt auch ſonntäglich. 

Was aber den Gemeindebau bei 
Uebung der ichrittgemähen Gemein— 
dezucht betrifft, ſo fehlt ſehr viel. 
Und unter Gebet jollte die Frage be- 
bandelt und entichieden werden. Nach 
meinem Dafürbalten ſollte die Men 
noniten Brüdergemeinde in Winni— 
peg einen Bruder als Leitenden jelbit 
wählen, der beitändig in derSeelenar- 
beit tätig fein könnte, Derjelbe müß- 
te dann aber auch von der Gemeinde 
eine Unterſtützung erbalten, was das 
Leben in der Großſtadt verlangt. 

Und dann follten ſich die Statio- 
nen oder Filialen als ſelbſtändige 
Gemeinden organifieren, um die Ar- 
beit zu erleichtern, und das Werf des 
Herrn auch in unjerer Gemeinde mit 
mehr Erfolg betreiben zu fönnen zur 
Ehre Gottes und umferes Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti. 

Einer, dem es am Herzen liegt. 
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Ein ander Problem. 


Nachdem das „Mennonitiiche Pro- 
blem“ vorläufig zur Genüge behan- 
delt worden iſt, möchte ich hiermit auf 
ein anderes, dem Weſen unieres 
Völkleins mehr angepadtes und zur 
Genitge erprobtes Broblem fommen, 
das uns bei gutem Wollen in unjerem 
wirtichaftlihen Aufkommen gute 
Dienite leiiten könnte: Der gefell- 
ſchaftliche Zuſammenſchluß. 

Zur Hebung der geiſtlichen und 
ſeeliſchen Entwickelung unferer Ju- 
gend und ſomit unſeres ganzen Bol- 
kes ſind erfreulicher Weiſe große An- 
ſtrengungen gemadt worden, bejon- 
ders dort, wo größere Anfiedlungen 
diefer Arbeit den Vorzug geben. 
Sonntagsichulen, Sugendvereine, 
Eingitunden und befonders die win- 
terlichen Bibelichulen find jegenbrin- 
gende Einrichtungen, die man nicht 
zu ſehr jchägen kann. Sie werden 
feinerzeit lohnende Früchte zeitigen. 

Aber wie fieht es mit unjerer wirt- 
fhaftlihen Entwidelung. Sch glau- 
be, gerade daran fehlt e8, um den 
geiitigen und geiftlihen Yortichritt 
zur größten Blüte gelangen zu laj- 
ien. Hatte, al3 wir in Rußland auf 
dem Höhepunkte Fulturell-wirtichaft- 
fihen Wohlhabens itanden, der be- 
liebte ſatyriſche Ausdruck Dr. Peter 
Düd, Orloif „Erit die Rinder, dann 
die Kinder“ nur beziehungsweile jei- 
ne Bedeutung oder Anmwendung, To 
fann uns uniere Armut bier geradezu 
zum Verhängnis werden. Wir fön- 
nen durchaus nicht jagen, dab unjer 
Volk faul iſt und nicht arbeiten will. 
Sm Gegenteil da fchafft und ringt 
ein jeder um feine eigene Eriftenz, 
dab der Schweiß zur Erde fällt. So 
iit es wenigitens bier in ®B. €. Und 
es fann in den Präriepropinzen nicht 
viel anders fein, denn diejenigen, die 
von dort heriiberfommen in der Mei- 
nung, bier ein leichteres Fortkommen 
zu finden, geben nicht zurück, troßdem 
fie im Grunde getäuscht find. Auch 
die jumgen Männer, deren etliche je- 
den Sommer von bier dorthin fom- 
men, fommen in der Regel mit lee- 
ren Händen zurück. 

Erfreulicherweife haben unſere 
Volfs- und Glaubensgenoſſen faßt 
ausnahmslos einen Hang nad) einem 
eigenen Heim, wenn ihnen ſolches 
mandmal auch teuer zu jteben 
fommt. Die Meiiten jchlagen aus 
ihrer Farm bier in B. C. nicht fo 
viel heraus, um ſich notdürftig er- 
nähren zu fünnen. Sie fchaffen hart 
aus, um damit Steuern und Binfen 
anf das Land möglichit begleichen zu 
fünnen. Letztere bleiben vieltad) 
ftehen und warten auf beſſere Zeiten. 
Ob ſolche für ums nicht etwas zu 
beichleunigen wären. 

Da denfe ich zurück an unfere gro- 
be Vergangenheit in Rufland. Weld 
fegenbringende, wirtichaftlich richtig 
eingeitellte Einrichtung für materielle 
Entwidelung aller derer die etwas 
wollten. Und wenn Nörgler und 
Umitürzler die Mißbräuche und Mip- 
ariffe der jeweiligen Verwaltungen 
des ganzen Organismus dazu benuß- 
ten, um denjelben zu unterwühlen 
(e8 bat auch gefunde Kritiker gege 
ben, die um der Gerechtigkeit willen 
gegen ſolche ſcharf vorgingen), jo hat 
es nicht an Männern gefehlt, die recht 
zu jteuern verſtanden, um unfer 


Wennonttifcye Rundſchan 


Völklein zum wohlhabeniten in Ruß— 
land zu maden, das im allgemeinen 
als Aulturträger galt. — Und nicht 
zulegt die Erfahrungen an der Mo- 
lotijchnaja in und nad) den Hunger- 
und Revolutionsjahbren. Waren un- 
jere Mennoniten nicht die eriten, die 
in Eharfov um die Beitätigung eines 
Wirtichaftsperbanditatuts, das die— 
jelben Prinzipien unter angepaßten 
Verhältniſſen verfolgte, nadjuchten. 
Als dann die „neue öfonomiiche Boli- 
tif“ einjegte, wie war unjer Völklein 
fo dabei, die von der Regierung auf- 
geworfene Loſung „Wirtichaftlicher 
Aufbau” zu verwirklichen. Unſer 
gejammtes Land hatte etliche Jahre 
unter Dornen und Diiteln gelegen. 
Ein großer Teil desielben hatte eine 
Reihe von Jahren feine Pflugſchar 
geſehen. Unier Biehbeitand war da- 
bin. Weldarbeit mit Pierden wurde 
felten getan. Se nah Bedürfnis 
Ipannten zwei oder drei ihre Kühe zu- 
fammen, und fo wurde der Acker be- 
itellt, die Brache gepflügt, das Ge- 
treide gemäbt, eingefahren und ge» 
droihen. Da gab es mandmal in- 
tereſſante Szenen zu erleben, denn 
unjere uns gebliebenen Milchkühe 
gleichzeitin als Zuchtitiere ins Joch 
zu Ipannen, war nicht im Handum- 
drehen geichehen. — Kümmerlich und 
flein waren die eriten Anfänge der 
ſpäter fo hoch entwicelten, nach neue 
item Stil erbauten, mit den modern- 
ten aus Deutichland bezogenen Ma 
ihinen ausgerititeten Butterfabrif 
des Molotichnaer KLandwirtichaftli- 
den Vereins. Mit einem Haniepa- 
rator wurde die Sadıe von einzelnen 
mutigen Bionieren in Angriff ae 
nommen und, da dieje verhältnis. 
mäßig gute Geſchäfte abwidelten, 
wurde bald die, von Ausländern vor 
dem Krieg in Blumenort erbaute 
fleine Butterfabrif bei der Regierung 
gepadhtet. Die Zahl der Milchliefe- 
rer wuchs ſtetig, fo daß fich bald alle 
Dörfer des geweienen Halbitädter 
Bezirks angeichlojien hatten. Filia 
len diefer Fabrif entitanden, fo daß 
man daran ging, in Lichtenau die 
moderne Butterfabrit zu erbauen, 
die ein Kapital von 150 taufend Rol. 
reprälentierte. Sie lieferte die beite 
Tafelbutter, die nad) Enaland erpor- 
tiert wurde. — — Bon dem jümmer- 
lichen Reit der nad) Strieg, Revolution 
und Hungersnot gebliebenen alten 
roten Deutichen Kühe, hatten die 
Molotichnaer Kolonien durd die An- 
itrengungen des Deutichfreundlichen 
Veterinärarztes Prochorow nad Ver— 
lauf von etwa 5—6 Jahren im ®in- 
ter 1928—29 eine anſehnliche Zahl 
reinrafliger Deutichroter im Staat3- 
zuchtbuch eingetragenen Zuchtkühe, 
bon denen jährlich eine Anzahl jun- 
ger Zuchtbullen über ganz Rußland 
verfandt wurden und dem Bauer eine 
nicht zu verachtende Einnahme ficher- 
ten. Energiſcher jelbitlofer Arbeit 
einzelner Vorgänger, die in der erjten 
Zeit ſich nicht jcheuten, um der Sache 
willen vierzig bis fiinfzig Kilometer 
zu Fuß nad) der nächſten Stadt zu 
machen, hatten wir diefen Aufſchwung 
zu verdanken. Sie haben ſich einen 
Verdienjt erworben, der es wert iſt, 
der mennonitifchen Geſchichte einver- 
leibt zu werden. Leider hat der Yünf- 
jabrplan der damals blühenden 
Mildyinduftrie und Viehzucht den To- 
besitog gegeben, und die mutigen 


Kämpfer für die landwirtſchaftliche 
Entwidelung der Molotichnaer Ko- 
lonien friiten meiltens ein fümmerli- 
ches Dajein als Verbandte im hohen 
Norden Rußlands. 

Wie oben erwähnt, ijt es ein wah- 
res Radern unjerer Einwanderer um 
die eigene Erijtenz, abgejehen bon 
den vielen Mißgriffen, die fie mit 
dem Uebernehmen zu teurer Farmen 
gemad)t haben. Mit wenigen Aus- 
nahmen find jie arm, bitterarm; na- 
mentlic) hier in Br. Col. Daß teure 
Land auf Yarrow, Sardiß und Ag- 
gaſſiz, ſowie das billige auf Abbots- 
ford wirft nicht ſoviel ab, dab ſich 
eine Familie darauf ernähren kann. 

Es muß hauptſächlich ausgeichafft 
werden, um ſowohl den Zebensunter- 
halt, als auch Steuern und BZinjen zu 
beihaffen. Nicht nur verliert unfer 
Volk bei folhem Syitem an Bedeu. 
tung als Kulturvolk, jondern weckt 
den Haß der Arbeiterflajje, was jehr 
zu bedauern ijt. Verirrt ſich nicht 
dadurd; mand) junges Mennoniten- 
find in dem Leben der Großſtadt und 
entgeht jomit dem chriſtlichen Ein- 
fluß, was ihm fpäter zum Verhäng- 
nis werden fann? Wie fommt &, 
daß unjere tüchtigen Landbauern von 
früher jo wenig Intereſſe für Land- 
wirtjchaft befunden? ch glaube, die 
Saupturjache liegt in den Schwierig- 
feiten, die der Abjaß der zu erzeugen- 
den Produkten bedingt, weil hierzu- 
lande der geiammte Handel in den 
Säanden der flompanien iit, die dem 
Erzeuger für die Produfte weniger 
zufommen lafjen, als fie durch den 
Umſatz daran verdienen. Weil je- 
doch uniere Regierung Fooperative 
Verbände unterjtügt oder wenigſtens 
befürwortet, wäre es da nicht möglich, 
da wir Mennoniten, die wir doc 
bom Diten bis zum Weiten Canadas 
zerjitreut wohnen, geiellichaftlichen 
Zuſammenſchluß anitrebten, um nad 
der einen Seite und gegenfeitig mit 
den notwendigen Produkten auszu- 
taujchen, was jedod) von größerer 
Wichtigkeit wäre, dur foldhe Orga- 
nilation bejjere Abſatzgebiete zu fin- 
den. Erfreulicherweie werden klei— 
ne Anfänge auf Stellen verjucht, um 
lofale Organijationen ins Leben zu 
rufen und das ijt nur zu begrüßen, 
denn im großen Stil etwas anzufan- 
gen, dazu find wir zu ſchwach. Saupt- 
ſache ijt, daß mal ein Anfang ge 
madıt werde, denn das ruſſiſche 
Sprichwort fagt: „Potſchin doroſhe 
Djenejeg“ was ſoviel bedeutet: ein 
Anfang iſt mehr wert als Geld. Wol- 
len folden Anfängen durd Mibtrau- 
en oder Vorurteile nicht Steine in 
den Weg legen, fondern mithelfen zu 
einem gefunden Fortichritt. 

Gott erwede uns mehr Männer, 
unſere gerjtreuten Einwanderer ful- 
turwirtichaftlih einander näber zu 
bringen, weil davon zum großen Teil 
unier Sein ald Mennovolf abhängt. 

Als Geringer unter Mennoniten- 
brüdern, H. W. 


Miſſion 
Champa, C. ®., India. 
den 8. Mai 1933. 


Indien iſt, ſonderbarer Weiſe ſehr 
angenehm. Gewöhnlich iſt's um die- 
fe Jahreszeit ungemein heiß. 

Bir find nun wieder fleißig bei 
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der Arbeit nad) unjerem fchönen Wr. 
laub. An diejer fehlt e8 ung aud) 
nidt. Die Ausjätigefamilie veriteht 
es, uns buſy zu halten. Schade, daß 
wir lange nicht alle, die um Auf. 
nahme bitten, aufnehmen können. 
„‚sederman muß ein Stedenpferd 
haben, aber man joll es im Sinter- 
hof reiten.” So wurde mir feiner. 
zeit von einem weiſen (?) Manne 
geiagt. Darauf würde ich erwiedern: 
Was nügt ein Stedenpferd, wenn 
niemand es jehen joll? Ich habe aud) 
eins, und reite es in der Deffentlic;. 
feit. Diejes hat mid) einerjeits in der 
Arbeit ermutigt; anderjeit3 aber aud 
Widerſacher, wenn nicht Feinde, ein. 
getragen. Ya, man hat offen gejagt: 
„Zu biit zu alttejtamentlid.“ Mag 
fein, laſſen wir e8 dabei. Ich halte 
mittlerweile mein Stedenpterd umd 
werde es vorläufig auch nicht auf 
hören zu reiten. Sch habe recht gute 
Beweiſe, daß diejes Pferd nicht fo 
ganz ohne Grund iſt. Man findet 
es in Mal. 3, 7—12 bejchrieben. 
Recht offen habe ich in Indien, 
nicht bloß in Amerifa, über das Ge— 
ben des Zehnten geiprocdhen und wenn 
id an die Erfolge denke, dann bin id) 
aufrichtig genug zu jagen: „Serr, 
wer glaubt unferer Predigt?“ Aber, 
wenn auch die meiiten in der hiefigen 
Gemeinde den Zehnten zu geben ſich 
weigern mit der allbefannten Ent- 
Ihuldigung: „Ic lege den Zehnten 
zwar nicht beifeite, gebe aber nad) 
Vermögen für alle wohltätige Zwek— 
fe”, jo trägt diefe Predigt hie und 
da doch herrliche Frucht. Wir geben 
dankbar zu, dab viele treue Gottes- 
finder mehr als den Zehnten für die 
Ausbreitung des Reiches Gottes in 
jogenannten chriſtlichen und heidni- 
ihen Ländern geben. Aber jelbit 
jo eines triftigen rundes wegen 
ſchieße ich mein Pferd nicht tot, 
Meine liebe Frau und ih fahen 
draußen vor dem Haufe. Der helle 
tropiſche Mond erleuchtete zauber- 
baft den Vorhof. Der Tag mit jei- 
ner Arbeit, jeinen Sorgen und Ent- 
mutigungen, wohl aber auch feinen 
Ermutigungen gehörte der Bergan- 
genheit an. In aller Ruhe wollten 
meine Frau und ich ein Stündchen, 
ehe wir uns zur NRube legten, lejen. 
Die Abende in Indien find wunder- 
ſchön, wenn's nicht zu bei iſt. Und 
dieſes Jahr iſt die heiße Zeit bis 
dahin ſehr erträglich geweſen. Wir 
hatten kaum begonnen uns in dem 
Inhalt des Buches zu vertiefen, als 
wir durd die Ankunft von Tifaram 
Sohannes geitört wurden. So was 
fommt oft vor, ſogar bie und da des 
Nachts. Unſerer Einladung folgend 
jegte er ſich auf Mutter Erde bin. 
Der Inder ſitzt weit lieber auf der 
Erde oder auf dem Fußboden als auf 
einem Stuble Wer iſt Tifaranı? 
Er iit ein Sohn eines Ausſätzigen. 
Bor vielen Kahren fam ein Ausſätzi 
ger mit 2 Knaben, Tifaram und 
Chelu, zu unjerem Ausjägigen-heime. 
Diele Kinaben waren frei vom Aus- 
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faß, denn befanntlich iſt Ausſatz nicht 
erblih. Der Vater wurde ins Heim 
aufgenommen, während die Knaben 
in’ Heim für gejunde Anaben ge- 
tan wurden. Nad) einigen Jahren 
befehrte der Vater jich, wurde getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. 
Später iit er dann im Glauben heim» 
gegangen. Diele zwei Knaben mwur- 
den in unjerem Kinderheime erzogen. 
Beide befamen eine gewöhnliche 
Schulbildung und eine hrijtlihe Er- 


ziehung. Mit der Zeit fand Tikaram 
in Sona (ein Mädchen eines aus— 


N 


fägigen Vaters, und Einwohnerin 
des Mädchenheims) eine vortreffliche 
Gehilfin. Tifaram ermwählte jich das 
Schreinerhandwerf als Lebensberuf. 
Sein Tagelohn war zu Anfang recht 
niedrig, wohl fo an 8 ct3. per Tag. 
Unter Br. 3. J. Iſaak's geichidter 
Leitung aing der Tageslohn bis 33 
cents. (Mährend dieſer knappen 
Seit bekommt er nur 24 ct3. per 
Tag.) Tikaram iſt ein treuer, flei- 
Biger Mann. Das Familienverhält— 
nis aut. Ein geſundes ind hat der 
Serr ihnen gegeben. Ich erinnere 
mich ihres Sochzeitstages. Am 
Abend dieſes Tages kamen dieſe zwei, 
Tikaram mit ſeiner jungen Frau 
Sona, und ſagten: „Papa, Mamma, 
wir wollen ihnen nun, da wir Die 
Kinderheime verlaſſen und unfer ei- 
genes Heim beziehen wollen, bon 
Herzen danfen fir alles was fie für 
una getan haben. Sie haben uns 
berforgt, eine anitändige Bildung 
aegeben und haben, vor allem, uns 
den Weg zum Herrn gewieſen.“ 
Glücklicherweiſe hatten die Schatten 
der Nacht jich iiber Indien gebreitet, 
fonit hätten Tifaram und Sona am 
Ende die Freudentränen gejeben, die 
fih nicht zurückhalten ließen. Alſo 
dieſer Br. Tikaram Johannes kam 
abends zu uns als wir leſen wollten. 
Auf meine Frage was er begehre, 
ſagte er: „Ich bin gekommen ſie zu 
fragen, ob man den Zehnten alles 
Einkommens der Gemeinde zur Ver— 
fügung übergeben ſoll oder ſelbſt ver— 
walten darf?“ Na, alſo, — das 
war eine Frage mit einem Motiv da— 
hinter und daher war Vorſicht gebo— 
ten in meiner Antwort. Nach eini 
gem Zögern antwortete ich: Wenn 
jedes Glied der Gemeinde den Zehn 
ten der Gemeinde übergibt, dann 
ſollteſt Du es auch tun; andernfalls 
nicht. Wenigſtens meine Frau und 
ich verwalten unſern Zehnten ſelbſt. 
So weit wir jetzt ſehen können wür- 
den wir ſo zu handeln bereit ſein.“ 
Darauf erwiederte er: „So denke ich 
auch.“ Damit war die eigentliche 
Urſache feines Beſuchs erledigt. Weil 
feine Frage mich aber intereffierte, 
fragte ich weiter: „Bitte jage einmal, 
ob ihr je Not aelitten habt jeitdem ihr 
den Behnten fiir des Serrn Werk bei- 
feite gelegt habt?“ Sofort fagte er: 
„Nie, jelbit als ich einige Wochen fo 
franf war, dar ich nicht arbeiten 
fonnte.” Dann fügte er hinzu: „Es 
bat ums fchon viel Kreude bereitet 
dem einen oder dem andern mit einer 
feinen Gabe geholfen zu haben.” 
So ein Bekenntnis war Waſſer auf 
meiner Mühle. Wir verweilten im 
Geſpräch bis 10 Uhr. Vom Leien 
wurde an diefem Abende nichts. Wir 
berabidhiedeten uns und gingen er- 
mutigt zur Ruhe, Nun aber hört. 


Mennamnitiſche Bundfdram 


Am nädjten morgen, um etwa 157 
Uhr, war unfer Tifaram wieder hier 
und indem er eine Gabe in meiner 
Frau Hand legte jagte er: „Für die 
armen Sungernden in Rußland, bom 
Zehnten.“ Wie viel meint ihr war 
die Gabe? Rs. 10.00.0 ca $3.33 
nad) amerifanifchem Gelde von einem 
indifchen Chriiten der 24 cent3 per 
Tag verdient. Dieſe Gabe tit bereits 
auf dem Wege nad) Rußland. 
Gehe hin und tue desgleichen. 
Grüßend, 
P. A. u. M. Penner. 


Korreſpondenzen 


Bekanntmachung. 

Die Nördliche Diſtriktkonferenz 
ſoll, ſo Gott will, in dieſem Jahre bei 
Dalmeny ſtattfinden, und die Sta— 
tion Dalmeny ladet alle anderen Sta— 
tionen dieſer Konferenz und auch Ge— 
ſchwiſter unſeres Bundes aus weite— 
rer Ferne herzlich ein, mit uns teil— 
zunehmen an allen Segnungen und 
aller Arbeit des Reiches Gottes, die 
unfer vom 2. Yuli an, der der Teit- 
fonntag tit, warten. Für die eigent- 
lihe Konferenzarbeit find die Tage 
nad dem 2. Juli bejtimmt. 

Die Delegaten der einzelnen Sta- 
tionen werden gebeten, jhon 1 Uhr 
30 Minuten des 1. Juli an Ort und 
Stelle zu fen zu einer Gebets- 
ſtunde und zur Feititellung der Kon— 
ferenzordnung. Zugleich macht un- 
fere Station den Vorſchlag, am 1. 
Juli noch an die Erledigung einiger 
minderwidtigen Fragen zu gehen. 
Das wäre Beiterjparnis für die fom- 
menden Tagen. Wir möchten, wenn 
eben möglich, recht viel Zeit für den 
erbaulihen Teil der Konferenz ver- 
menden und haben darum einige 
Brüder gebeten, uns mit Referaten 
über wichtige Themata zu dienen. 
Folgende Themata follen zur Ber- 
handlung fommen: 


1. Die Yamilie, von Br. 9. ©. 
Roth. 
2. Die Gefahr der Gemeinde in 


der Nebtzeit, von Br. Nac. Redekopp. 
3. Die Einheit der Kinder Gottes, 
bon Br. E.N. Siebert. 
4. Der Beitgeiit, von Br. J. ©. 
Thießen. 
5. Selbſtgewähltes 
Br. J. A. Töws. 
Im Auftrage 
Euer Bruder Jacob Lepp. 
Ruthven, Ont. 
den 1. Juni 1933. 


Thema, von 





Silberhochzeitsfeſt und 
Begräbnis - Nachfeier. 

Nicht allen Menfchen, die die fo- 
genannte „grüne Hochzeit” feiern, iit 
es bergönnt, auch „silberne“ zu er- 
leben. Sier in unferem Kreiſe, — 
Blytheswood— durften uniere Glau— 
bensgeſchwiſter Nacob Nacob Töws 
und dejien Ehegattin Sufanna, geb. 
Düd, am 28. Mai dem Serrn einen 
„Eben Ezer“ jegen. Zahlreich wa— 
ren die Gäſte erſchienen. Es fand 
das Feſt auf der Farm der Geſchw. 
ſtatt. Angenehm war auch das Wet- 
ter. Da die Nachricht von Rußland 
gekommen war, daß der Vater des 
Nac. Töms, der auch Jacob Töws 
hieß, in Orloff im hoben Alter am 


29, April geitorben, fo wurde nad) 
dem Silberhochzeitsfeſt noch eine 
Begräbnisnadjfeier veranitaltet. Es 
find hier 3 Brüder, Söhne des verit. 
Töws und zwar: Kacob, Wilhelm 
und Gerhard. Als eriter Redner 
des Silberhochzeitsfeites trat Pr. 
Nikolai H. Schmidt, Zeamington auf 
und jprad über 1. Sam. 1, 12. 
Dann ſprach Unterzeichneter diejes 
über Xej. 44, 3—4 und verlaß den 
145. Pſalm. 

Zum Schluß, d. h. die Nachfeier, 
zum Gedächtnis des veritorbenen 
Vaters der Brüder Toms, ſprach 
Nelteiter N. N. Driedger, iiber Joh. 
11, 31. Dann verla er naditehen- 
des Gedicht, welches der veritorbene 
Bater jeinem Sohne kurz vor feinem 
Sterben geſchickt hatte zur Silber- 
hochzeit. Nun folgt das Gedicht: 


Liebe Kinder, noh am Grabe, 
Lebensmüpde, lebensiatt —— 
Tief gebeugt am Wanderitabe, 
Steht mein Auge trüb und matt — 
Dod jo gerne Enre Freude, 
Die Euch heute ward zuteil. 
Und ich preife — wie Ihr beide, 
Tiefgerühret Gottes Heil. 


Sch verlebte manchen Kummer, 


Mancher Schmerz bat mich aedritdt. 
Mande Naht, ohn’ Ruh’ und 
Schlummer — 


Hab ich jeufzend aufgeblidt. 

Wenn es mir um Trojt war bange, 
Wenn's den Meinen übel ging, 
Wenn auf meinem Bilgergange, — 
Nacht und Grauen mid umfing. 


Nun empfanget meinen Segen 
Zu dem Jubelfeſt auf’3 neu. 
Bleibet Gott und jeinen Wegen 
Pleibt dem Ghriftenglanben treu! 
Führet itet3 die lieben Kinder, 
Meine Enkel, hbimmelan, 

Daß wir ſteh'n als Ueberwinder — 
Einit im ew’gen flanaan! — 


Das Lebensverzeichnis des Heim: 
negangenen ijt: geboren in Drloff 
1846, den 22, Februar. Das erite- 
mal in den Eheitand getreten mit 
Selena Kornies 1870, welche im Juli 
1881 jtarb. Das zweitemal in den 
Eheitand aetreten mit Margaretha 
Braun 1882, weldhe am 6. Mai 1888 
ttarb. Das drittemal in den Ehe— 
itand getreten mit Elifabeth Klaſſen 
1888. Dieje itarb im Auguſt 1924. 
Vater geworden über 16 finder, 8 
Söhne und 8 Töchter. Drei Söhne 
und eine Tochter find geitonben. 
Großkinder am Leben 31, Urgroßfin- 
der 4. Er iit alt geworden 86 Jahre, 
2 Monate und 7 Tage. Friede fei- 
ner Aſche. 

Zum Schluß einen berzl. Gruß 
an Editor und alle Leſer. 

Jacob u. Liefe Janzen. 


Sardis, B. E. 
den 21. Mat 1933. 


Etwas über die Neu-OÖrfordbe- 
wegung. In der Rundichau wurde 
nicht lange zurück eine aut gemeinte 
Warnung von Paſtor Zilz über die 
Drfordgruppe ausgeiprodhen. ch 
babe ®elegenheit gehabt ihre Arbeit 
zu beobadıten und kann jagen, daß 
die Warnung überflüffig iſt. 

Paſtor Zilz jagt: 1. Die Bibel 
tritt ſtark zurüd. Statt deffen wird 
großer Wert auf perjönliche Geiſtes— 


mitteilungen gelegt. — Die Bibel ijt 
diefen Zeuten befjer befannt, wie den 
vielen Chriiten, bei denen die Bibel 
eine jo große Rolle jpielt, dab allein 
das Leſen derjelben fie jchon in den 
Simmel bringt. Die Geijtesmittei- 
lungen find nichts anderes als ein 
völliger Gehorjam den Führungen 
des heil. Geiſtes gegenüber, wie ich 
ihn in feinen Gemeinden unferes 
mennonitiichen Bolfes gefunden. Ich 
babe feine Mitteilung gehört, Die 
nicht mit den Lehren des- Wortes 
Gottes im Einklang jtand. 

2. Zilz: Das Beten mit lauten 
oder leiſen Worten tritt ſtark zurüd, 
dagegen findet ſich das „Schweigen“ 
oder „lauſchen“ auf Gottes Stimme. 

- ich habe gemerkt, dat; jedem „lau— 
ſchen“ erit ein inniges beten mit lau— 
ten ®orten voranging. Dann möd)- 
te ich auch eine Frage itellen: Was 
hilft mehr, viel beten und bitten und 
dann aufipringen und davonlauien, 
wie e8 bei unjerem Volt geübt wird, 
und alles andere dem I. Gott über- 
laſſen, ohne darauf zu achten, was er 
in der ihm vorgelegten Sache bon 
uns haben will, das wir tuen jollen, 
oder wie die Gruppe es übt ein jtilles 
„Lauſchen“ nadı dem Gebet, wenn 
vielleicht auch nicht. gerade eine ertra 
Sache vorliegt, und dann aber aud) 
ein Ausführen der durd den heil. 
Seiit erhaltenen Aufträge? Ich 
babe auch bier gemerft, daß diejes 
ein außergewöhnlicher Segenbringen- 
der Verkehr mit Gott war und auch, 
dab; die Aufträge nie den Lehren der 
Bibel wideripracden. 

3. Zilz: Das Kreuz Chriſti jtebt 
nicht im Meittelpunft, fondern auf 
das Sitndenbefennen vor Menichen 
wird befonders aroßes Gewicht ge- 
legt. — Sagt mir mal, fünnte eine 
aroge Anzahl Menſchen, die froh 
ihren Heiland befennen, etwas ande» 
res als das Kreuz Ehriiti zum Mit- 
telpunft haben? Das Sündenbe— 
fennen wird bei ihnen als Mittel ge- 
braudyt um andern den Weg zum 
Mittelpunkt, dem Kreuze Ehriiti, hin- 
zuweilen. 

4. Das Wirken des Heiligen Gei— 
tes wird ſtark betont. Zilz— Ne 
mebr Gehorfam man der Stimme des 
Geiſtes leiitet, deito itärfer vernehm- 
bar wird jie. Dieſe Gruppe von Leu- 
ten zeigt ein aufrichtiges Beitreben 
den Mahnungen des Geiites in 
allem zu folgen und deshalb das 
verjtärfte wirfen. Ich wage e8 zu 
behaupten, dab bei d. Durchſchnitts— 
chriſten unserer Gemeinden durch 
fein ganzes Leben hindurch der heil. 
Geiſt nie zur vollen Geltung fommt. 

5. Das „dem Andern » Helfen“ 
wird itarf betont, nicht indem man 
ihm feine Simden vorhält, fondern 
ihm aus feinem eigenem Leben er- 
zählt. Zilz. — Diefes iſt eine der 
beiten Methoden, Sünder für den 
Serrn zu gewinnen. 

6. Die MWeriammlungen find 
zwanglos und beinahe mehr aeiell- 
fchaftliher Art, wobei viel und gern 
gelacht wird. Zilz. - Mit. recht 
wird das Laden dieier Leute ein fro- 
bes befreiendes Laden genannt und 
troß ihrem echten Sumor wiſſen fie 
immer die Grenzen innezuhalten 
und zum Ernit überzugehben. Wenn 
ich zu wählen hätte oder könnte zwi- 
ſchen diefer Art Berfammlung und 
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Zur Beachtuna. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und An» 
zeigen müſſen fpäteftens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe man 
bei Ndrejienänderungen neben dem Na= 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben Yettel auf der Yeitung vol— 
le Aufinerfiamteit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben einem 
Namen auch den Darım, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt it. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einges 
ablten Xejegelder, welches durch die 
lenderung des Datums angedeutet 
wird, 


4/ Berichte und Artikel, die in- unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit au- 
deren geihäftliden Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





unseren jteifen Gottesdieniten mit 
den dititeren Gefichtern froher? Got 
tesfinder, würde ich immer die erite- 
ren vorziehen. 

Diefes find nur etliche Hinweiſe 
auf die Arbeit der Orfordgruppe. Ich 
möchte jedem raten, der die Möglid)- 
feit hat, ſich mit der Arbeit diejer 
Gruppen befannt zu maden, fie iſt es 
wert. 

D. 3. Duerfien. 


Sommerkurſus in Gretna, Man. 





Lehrer, die ihre afademiiche Bil- 
dung vervollitändigen wollen und 
auch fonitige Studenten, die den 11. 
Grad beendigt haben, werden einge- 
laden, am Sommerfurfus in Gretna 
teilzunehmen, welcher, falls jich nicht 
weniger al3 10 Studenten bis zum 
5. Juli melden, in der Zeit vom 
17. Suli bis zum 30. Auguſt Ttatt 
finden joll. Es ſollen folgende Fä 
cher gelehrt werden, falls ſich Schü— 
ler fiir diejelben melden: Algebra 12; 
Trigonometrie 12; Analytiiche Geo- 
metrie 12; Phyſik 12; und Chemie 
12. Näheres ijt bei Lehrer ©. 9. 
Peters, Gretna, zu erfahren. 


Truibſal. 





Trübſal nur hat dieſe Welt, 
Und auch kein beſtändges Bleiben, 
Aber bald gehts fort von hier, 
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Wohin die Gedanken ſteigen. 


Trübſal nur bat dieſe Welt, 
Und viel Sorg und Kummer bier 
Sit des Lebens ganze Zeit, 

Bis wir brechen ab von hier. 


Trübjal nur hat dieje Welt, 
Sommer, Winter, Tag und Nadı, 
Jeder bringt jein Scidjal mit, 
Was uns Gott hier zugeichidt. 


Trübjal nur hat dieje Welt, 
Wenn wir durd das Leben jchau’n. 
Scau’n wir auf den Erdenrund, 

Sit nur lauter Krieg und Streit 


Zrübjal nur hat dieje Welt, 
Doch es wird nicht dabei bleiben, 
Wenn wir fchliegen diejen Lauf, 
Reiſen wir dann heimativärts. 
Johann B. Hiebert. 
Chortig, Man., Bor 44. 
Für Prediger, Studenten n. Yehrer 
wird glei) nach) der Konferenz bei 
Dalmeny, aljo vom 6. Nuli an ein 
ein- bis zweiwöchiger Bibelkurſus, 
geleitet von Br. Abr. H. Unruh (jen.) 
geplant. Als Ort der Zuſammen 
funft hat man an die Dalmenyer 
Bibelichule gedacht. Die Gemeinde. 
zugehörigfeit der Hörer jpielt feine 
Rolle. 

E3 wäre gut, wenn die Teilneh- 
mer ſich rechtzeitig bei Lehrer Joh. 
A. Goerz, Dalmeny vder bei mir 
meldeten, dantit man wüßte, fie wie 
viel Perjonen Quartier bejorgt wer- 
den müßte. 

Safob ©. Thiehen. 
Dalmeny, Sasf., den 13. Zuni, 
Einladung zum Ordinations- und 
Miſſionsfeſt zu Winnipen, Man. 


So Gott will und wir leben, ge 
denkt die M. B.-Semeinde zu Winni 
peg, am 25. Numt, vormittags, be 
ginnend um 10 Uhr, Br. Gerbard 
Epp, der längere Zeit im Dienite der 
Wortverkündigung geitanden, als 
Prediger zu ordinieren. Nachmittags 
um 2 Uhr joll der äußeren Miſſion 
gedacht werden. Abends, um 7 Uhr, 
wird der Nugendverein ein reichbal 
tiges Programm zur Ausführung 
bringen. Als Bejucher wird Br. N 
N. Siebert erwartet, der uns an die 
ſem Tage nrit dem Worte der Predigt 
dienen wird. 

Geſchwiſter aus der Näbe find ae 
beten, ſich einen Imbiß mitzubein 
gen, fiir Kaffee wird am Orte ae 
jorat werden. 

Daß der Herr um 
reichlich jennen möchte, joll unſer al- 
ler Gebet jem. 

Euer Bruder 


an dieſem Tage 


Ginladuna. 

Sonntag, am 2. Juli, findet in 
der Kirche zu La-Salle ein Feſt des 
Wiederjebens für alle, die aus Tie 
genbagen, Rußland, ausgewandert 
find, itatt. 

Am Bormittage findet ein allae 
meiner Sottesdienit jtatt. Am Nach 
nrittage wird die feier in der Nähe 
der Kirche am Ufer des La-Salleflu 
Bes unter grünen Bäumen jein. 

Da wollen wir uns wiederjehen 
mit Teilnahme an Freude und Xeid 


der Vergangenheit. Wir erinnern 
ums noch einmal aller, die in Ruß— 
land und bier aus unjeren Reihen 
geichieden find. Cine warme Teil- 
nahme wollen wir den in NRubland 
Dedrängten und Schmachtenden be 
weiſen. 

Es würde auch wohl der allgemei 
ne Wunſch ſein, daß alle, die nicht die 
Möglichkeit haben zu dem Feite zu 
fonmmen, einen Brief jchreiben möch 
ten, der dann auf dem Feſte vorgele 
jen wird. Herzlich willfomnten it 

jeder, der an dieſem Feſte teil» 
bmen modhte. 

Die Briefe adrefiicre man an MW. 
P. Enns, Za-Salle, Man. 


Die T. M. Gruppe zu La-Salle. 


Erhielt in diejen Tagen einen Brief 
on meiner Scdweiter Anna Fait, 
Zpat, Krim, in dem fie erwähnt, 
dab der Zorafin in Zimpferopol fie 
benachrichtet, dal eine Sendung auf 
53.50 auf den Namen ihres unlängſt 
veritorbenen Mannes Iſaak Jwano- 
witich Faſt, vorlieat. Der Torgſin 
verlangt, daß der Sender es per 
jönlicy ordnen ſoll und jelbiges auf 
ihren Namen Anna Petrowna alt, 
Spat, Krim, zu itberjchreiben iſt. Im 
widrigen Falle will man ihr es nicht 
berausaeben. Im Namen der Schiwe- 
iter viel Danf für die große Gabe 

Grüßend 
D. Conrad 


18 Albert Str., Waterloo, Ont 


Zum Protokoll und Berichten von 
B 6. 

Wir werden wohl alle in der [et 
ten Zeit auf das Protofoll der Immi 
arantenvderfammlung in B. E. auf 

erfiam geworden ſein Darum 
möchte ich etliche Gedanken hier an 
führen, die mir beim Leſen desſel 
ben beſonders auffielen. 

Erſtens merkte ich, daß das 3. M 


J 
x 


x. K. nicht vertreten war, auch nicht 
mit einem Wortrage, der, wenn die 
Mittel nicht da waren ımı eme Reiſe 
zu ermöglichen, fir 3 Gents per Bolt 
jeinen Weg hingefunden büätte und 
dort von jemand verleſen wäre. Die 
„Ideelle Zeitung” müßte doc jo oder 
anders zum WBorichein fommen, oder 
find die m B. C. fo viel weiter, dab 
jie feiner ideellen Zeitung bedürfen 
(vielleicht als Musnabme)? 
Sweitens finde ich einen Mus 
druck, den ich nicht im Stande bin zu 
begreifen: „Unſere Board hat unier 
Vertrauen, daß fie die Linien des 
3, M. I. 8. fo feſtzuſetzen bemüht 
fein wird, daß. . .“ Iſt das 3. M. 


, eine Filiale der Board, dal; 
dieſe Richtlinten für das erite „feit 
jeben” bemübt ſein möchte? Mir 


ichien e8 umgekehrt zu jein; dab das 
3. M. J. K. in der Voard vertreten 
jei ımd belfe die Richtlinien der let 
ten feitzuießen... War denn auf der 

nzen Berlammliuma 


( niemand, der 
beiier mußte, oder bin ich auf dem 


zu beneiden iſt die Anſiedlung, 


die auf einer Fläche von 2 Qua 
dratmeilen bei 100 Familien an— 
jiedeln fonnt Wieviel Möglichkei 


ten dieſes bietet, iſt uns allen be— 
greifbar und das bat man dort auch 
icheinbar veritanden, denn der Be- 
richteritatter macht Bemerkungen, die 





21. Juni, 


uns diejes jagen wollen. Seine RWor- 
te: „Wenn wir da nicht auf der Hut 
find, verlieren wir unjere Jugend, 
verlieren wir alle.” Diejes trifft ung 
alle und beunruhigt uns alle und 
jollte uns alle anipornen. Wir wollen 
nicht nur nichts verlieren jondern ge- 
winnen. Unſere Stinder, unfere Xu- 
gend find es, worum fich legten En— 
des alles drebt, für die wir alles 
opfern wollen, für die wir arbeiten, 
den wir unjer Vermächtnis, das wir 
von Bater und Mutter erhalten ha- 
ben, übergeben wollen. 

Herr Klaſſen weiſt weiter auf ei. 
nen jehr erniten Punkt bin, der eben- 
falls viele von ums trifft: „Mangel 
an Allgemeinjinn.” Was iit mit die 
jent Uebel zu tun? Mehr Energie 
von Seite derer, die diefen Mangel 
einichen. 


Doffentlich kommen diefe und an- 
dere Probleme auf der in Winnipeg 
m Ausſicht genommenen Wllgemei 
ren Sertreterverjanmmlung zur 


grimdlichen Durchſpraäche. 
(Auch dieſes Mt ſtattet zu kopie— 
ren.) D. 
Betrieb des dentſchen Kurzwellen— 
(Weltrundfunk-⸗) ſenders. 


Mit Rückſicht auf die ſommerlichen 
Empfangsverhältniſſe im Rundfunk 
hspoſt im Be 


bat die Deutiche Reie 
nebmen mit der Neichs-Nımdfunf- 
Geſellſchaft unter YZugrundlegung 
der in Königs Wuſterhauſen (Zee- 
jen) vorbandenen Betriebmittel (Sen 
der und Antennen) fiir den Betrieb 
der beiden de Kurzwellen 
nder folgenden 


utſchen 

(Weltrundfunk⸗) ji 

Plan vereinbart: 
Sender 1: 


13.55—22.30 Uhr Mez Welle 19 
73 m. mt Rundſtrahler 
22.30— 23.00 Uhr Mez Pauſe. 


23.00-—03.00 Uhr Wk ; elle 31,- 
»S m. mit Ruddſtrahler. 

Sender 2: 
16.00— 24.00 U Nez Welle, 25 
51 ım. mit Michtitrabler fir Ameri— 
ta. 


41.00 01.00 Uhr Nude. 
01.00—03.00 Uhr Mez Welle 49, 
s3 m. mit Richtitrabler für Amerika. 


Die vorgeiebenen Pauſen werden 
fiir die Umſchaltung der Sender von 
einer Welle auf die andere bemußt. 
Ste find abfichtlich länger als tech 
niich unbedingt erforderlich verein- 
bart worden, damit u. U. die dor 
bergebende Sendung zu Ende ge 
führt werden fann und micht mit 
Rückſicht auf den Wellenwechjel ab 


gebrochen werden muB. 

Dieje Negelung tritt im Laufe der 
im 22. Mai beamnenden Wocde in 
Kraft. Sie wird vorausfihtlih bis 
Witte September alten werden. 

ſusdrücklich wird darauf hinge 


\ 
Sertangaben ſich 
ſämtlich auf mitteleuropäiiche Zeit 
(Mez) bezieben und für die biefigen 
Verhältniſſe entiprechend umgeredjnet 


Sum iien 
IDerden m mer 


wieſen daß di 


Unſere Abendbibelſchule in 
Winnipeg. 


"on 
Am 25. Mat, 


ten ſich 


abends, verſammel 
der Nordend Kapelle der 


M. B. G. Schüler und Lehrer und 
eine große Anzahl von Gäſten zum 




















198. 


Schlußakte des Schuljahres der 
Deutſchen Bibelichule zu Winnipeg.“ 
; Reitender Lehrer A. B. Peters 
machte die Einleitung. Es war ja 
unmöglich in nur zwei Stunden den 
Zuhörern von allem, was im Taufe 
des Schuljahres durchgearbeitet wor 
den war, durch Vorführungen der 
Schüler ein eingehendes Bild zu zei 
gen. Aber was geiproden und ge 
jungen wurde, machte alles den Ein 
druck, daß die Arbeit gründlich getan 
worden jel. 

Ron den 68 Schülern, die im Lau 
fe Des Winters Diele Abendfurje be 
ſucht hatten, waren zum Schluhaben 
de 36 erichienen. Die meiiten der 
Studierenden fonnten nicht frei iiber 
ihre Zeit verfügen, was ihren Wil 
len zum Bibeljtudtum um jo bewun 
derimgsiwirrdiger mact. Alſo ei- 
ne nette Anzahl Mädchen und auch 
etlihe junge Männer hatten at Mo 
nate, an ein und zivei Abenden wo 
chentlih, den Unterricht der Lehrer 
A. B. Beters und F. E. Thießen be 
ſucht. Inmitten der nervöſen 
ſchäftigkeit unſerer Stadt, der wirt 
ichaftlichen Sorgen, des wachſenden 
Unglaubens der Gleigültig— 
keit, berührte es ermutigend und 
hoöffnungerregend, eine Schar frober, 
intelligenter Menichenfinder vor ſich 
zu jeben, die ımbeirrt das Wahre 
ſuchen durch Bibelitudium; um im 
Glauben geitärft zu werden, in der 
Grfenntnis zu wachen ımd den We 
benmenjchen zu dienen. 

Es tragen ja unjere Abend-Bibel 
furie jo einen eigenen Cbarafter; fie 
find aber aus den in Winnipeg berr- 
ichenden Berbältnifien berausgewad)- 
ſen. Auf Berlangen einer Gruppe 
lernbegieriger junger Seelen iſt die 
Arbeit vor drei Jahren begonnen wor 
den, bat fi im Laufe der Zeit er 
weitert und gebt lanalam und ficher 
mit Gottes Silfe vorwärts Gebe 
Gott, daß auch in Zukunft die Be 
dürfniſſe auf dieſem Gebiete erkannt 
und befriedigt möchten werden! 


I) 


(Se 


und 


Was wir an dem Abende hörten, 
beitärfte uns in der Weberzengumg, 
dab Gottes Segen auf der Arbeit 
ruhe. Das Progamm Punkt für 


Bunft bier wiederzugeben, it nicht 
meine Abficht. Studenten zeig- 
ten wohlbegründete Sicherheit bei 
ihren Betrachtungen bibliicher Per 
onen, gewiſſer Heilswahrbeiten, des 
Planes Gottes mit Menichbeit, 
Pflichten der Kinder Gottes, des 
jens der Siimde uiw. Unmwillkührlich 


wurde 


— 
Ic 


der 


We 


man an 1. Petri 3:15 erin 
nert: „...ımd jeid allezeit bereit, euch 
gegen jedermann zu berantivorten, 
der von euch NRechenihaft iiber die 


Hoffnung fordert, die in 


und ich jagte mir: „Hier 


euch lebt,“ 
werden ım 
jere jungen Menichen zu dieſer Be— 
reitihaft ausgebildet.” Der Chor 
geſang war jchön und herzlich, auch 


die Nusiprache ſehr Klar 

Wir Zuhörer befamen den Ein 
drud, daß die Schüler Freude an 
Ihren Studium gehabt hatten. Doch 
wir wiſſen es, umd die Studenten 
milien es auch, da man für's Le 
ven lernt, d. b. zum taglidyen Ge 
brauch. Und während id) die Schar 
vor ums anjah, kamen joldye Gedan 
fen dieje Jungfrau wird ihr Se 
lerntes wohl in der Sonntagsichul- 


arbeit berwerten, jene al3 Stranfen- 
ſchweſter, die dritte hofft vielleicht, als 
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Miſſionarin hinauszufahren, eine an- 
dere wird in Jugend- und Mädchen- 
vereinen tätig jein, wer von ihnen 
wird vielleicht als Frau eines Pre— 
digers’ noch mal viel Pflichten ba- 
ben, viele werden in den Säufern 
weiterdienen und dort auch Gelegen- 
heit haben, ihr Licht leuchten zu laj- 
jen und auten Einfluß auszuüben, 
bejonders wo fie mit lindern und 
franten Werjonen in Berührung 
fonnmmen. ber von allen Dielen 
Moglichfeiten it die die wichtigſte, daß 
unjerem Volke bier aufünftige Frau 
en und Mütter ausgebildet werden, 
die im Worte Gottes gegriindet find, 
die, wenn auch einjanı auf den Far 
men, oder wo Gott ſie hinitellt, wah 
re Mütter und Lehrer ibrer Kinder 
und “rieiterinnen des Hauſes jein 
fünnen. Wenn unier deutiches Volt 
dieſe Gnade von Gott erfahrt, dah in 
den Familien  Gottesfurdt als 
(Srundlage zur Erziehung dient, und 
fromme, durch Sein Wort vorberei 
tete Mütter ıbre Kinder zum Heilan— 
de bringen, dann fonnen wir mit 
trobem Mut in die Zukunft Schauen. 
Doch es ſollte niemand denfen, es 
joldies von jelber. Ohne 
Vorbereitung fonnten weder Moſes 
noch Paulus ibre Arbeit tim, und 
Maria einpfand es jehr wohl, daß fie 
nötig batte, zu Nein Füßen zu fit 


zen Auch fingen müſſen wir ler 
nen, denn viel zu jelten bort man 
jrobe, fromme Lieder in unſeren Sei 
ten um, wenn alles, was mit 
Gottes Hilfe von den Lehrern aus 
geteilt worden tt, wird verwertet 


werden, jo fünnen wir auf eine rei 
che Ernte boffen. Dabin aina wohl 


auch manch ein ſtilles Gebet unter 
den Zubörern. 
Es murde gefraat, warum die 


männliche Sugend in jo Fleiner Zahl 
vertreten jei?  Ginmal baben der 
rbeitlofigfeit wegen viele Jüng 
linge die Stadt verlajien ımd noch 
ein Grund laq darin, dal uniere 
Kurſe ausschließlich deutich aebalten 
wurden. Ohne engliſche Sprache 
ſchien der Unterricht vielen jungen 
Männern, die ſich meiſtens für die 
öffentliche Tätigkeit im Reiche Got 
tes vorbereiten wollen, wobl unge 
niigend. Es joll aber im nädjten 
Sabre auch in Engliſch unterrichtet 
iverden. 

Nach den Vorträgen, Sejang ımd 
Geſprächen machte der Vorfigende des 
Schulvereins, Br. E. A. De-Febr, 
noch furz etliche VBemerfungen. Er 
Danfte der M. B.-Senteinde für freie 
Wenubung des Lokals, Licht und Be 
heizung und ſprach eine Anerfennung 
der Arbeit aus, die von den Lehrern 
im jelbitlojer Weije, für geringe Ent- 
ſchädigung, getan worden war. Wäh— 
rend es mancden Schulen an ent 
iprechenden Lehrkräften mangelt, bat 
ten wir das Glück, daß tüchtige Leh 
rer mit langjähriger Erfabrimg und 
reihem Wiſſen an unſeren Sturien 
unterrichteten; und wir fünnen un 
jere Jugend mit vollem Zwertrauen 
unter ibren Einfluß itellen. Das 
jollten Eltern auch bedenfen und ıb- 
re Kinder nicht in Bibelichulen ſchik— 
fen, wo der Eigenart unjeres Bol 
fes nicht Nechnung getragen wird und 
ungelunde Einflüffe manchmal erit 
zu ſpät enidedt werden. Daß viele 
bon den Studierenden auf ihren 
Dienjtitelen den ganzen Tag erit 


ſchwer arbeiten und dann abends 
doch no zur Schule fommen, darin 
liegt eine wahre Heldenleiitung. Die 
Schule iſt da für die Schüler und der 
Schulverein iſt ein Freund der Schü- 
ler; er wünjcht ihnen vor dem Aus 
einandergehben Gottes Segen und 
Bewahrung, wo immer fie jein wer 
den. Im Serbite joll, jo Gott will, 
der Unterricht wieder beginnen und 
zwar mit drei Lehrern und mehr 
Abenditimden. Bei vergrößerten 
Kurſus fünnte e8 für die um Winni 
peg wohnenden Deutihen Sinn ba 
ben und praftiich möglich fein, ſpez. 
zum Studium in die Stadt zu Fom 
nen. Wer bier die erite Hälfte des 
Tages Arbeit fände, fünnte die zwei— 
te Hälfte und den Abend zum Stu 
dium an einer Bibelichule ausnützen. 
Der „Verein der Dentichen Bibel 
ſchule zu Winnipeg“ jieht die Mut 
teriprache als zu wertvoll an für ım 
ſer Volk, um fie ohne weiteres auf 
sugeben. Es Soll dieſes auch Die 
Sauptiachbe in unſerem Unterricht 
bleiben. Zum Beitritt in unſeren 
Verein find, obne beitinmte Gemein 
Desugebörigfeit, alle Brüder und 
Schweitern, die fiir dieſe Neichsgot 
tesjache, für ımiere Jugend und fur 
unsere deutiche Meutterjprache ein 
Herz baben, eingeladen 

Lehrer F. €. Tbießen las die 
Schriftitelle aus Kor. 15:58 ımd 
ſchloß mit Gebet u. Lied: „So nimm 
denn meine Hände.“ 

Schriftführer des Schulvereins: 

H. F. NMlaſſen, 
Winnipeg, Man, 


285 Parr St., 


Aberdeen, Sask. 


den7. Juni 1933. 

Geſtern, den 6. Juni feierten Ja 
kob Buhlers bei Aberdeen, umgeben 
von ihren Kindern und nahen Freun— 
den, ihre auldene Hochzeit. Der Tag 
der Hochzeit fiel übrigens jchon auf 
den 1. April aber wegen Krankheit 
der einen Tochter, Frau Rempel, 
wurde jie auf den 6. Juni verlegt. 
Die Feier wurde draußen vor dem 
Safe abaehalten. Die beiden Alten 
aßen unter einem für fie bergerid)- 
teten Dace, Die andern auf Bän- 
fen um fie herum. Es wurde ein 
Programm abgerollt, daß zwei Stun- 
den in Anſpruch nabm. Prediger 
Nacob Nidel machte die Einleitung 
ınit Verleſen eines Pialmes, woran 
er paliende Bemerkungen fnüpfte, 
Dann folgten Lieder, Gedichte und 
Anſprachen. Die Kinder des Nubel 
paares: Frau Nempel, Frau Peters, 
Frau Düd und Frau Braun danften 
den Eltern für die erwielenen Wohl- 
taten, für die weife Erziehung und 


wünſchten ſich ein Wiederieben dort 
oben beim Water des Lichts. Die bei- 
den Alten weinten vor Freude. Gie 


iehben noch ganz munter und rüitig 
aus. Ein Lied, vorgeſagt von Predi 
aer Nacob Nidel und ein Gebet von 
ibm ſchloß die Feier. Zuletzt itand 
nod der Nubilar auf und dankte der 
Berfammlung und ſprach den Wunſch 
aus, dab alles was gebradt worden 
jei, zur Ehre Gottes geſchehen jei. 

Nun wurden alle mit emer Mahl 
zeit bewirtet. Während man die 
Mahlzeit einnahbm, wurden immer 
Vieder vorgetragen. 

Prediger J. Nidel ichilderte nun 
noch in bewegten Worten die Not un- 
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jerer Brüder in Rußland und forder- 
te zu einer Klollefte auf. Sie ergab 
85.34. Das Geld wurde dem Jubi- 
lar zur Weiterbeförderung überge- 


ben. Nach und nach fuhren die Gäite 
auseinander. Auch wir fuhren heim 


im Bewußtſein, ein jchönes Feſt ver- 
lebt zu haben. 
Ein Gaſt. 
Bericht der adıten Al-Mennoniten 
Sounntaasidinlfonvention, abgehalten 
den 21. Mai 1933 zu Barton, Nebr., 
1:30 Uhr nachmittags. 

1. Die Eröffnung wurde gemadt 
vom Vorſitzenden A. B. Flaming. Er 
las den 95. Pſalm und betete. 

2. Thema: Welcher Segen und 
Gewinn iſt in einer Sonntagsichul- 
Konvention für die Sonntagsichule? 
von Eldorado. Da niemand dort 
var, wurde dieſes Thema 
von Rev. Johan Bartel verhandelt. 
Apitlg. 16 „Das Coneil zu Jeruſa- 
lem.” „Alle bauen an Zion“. 

3. Sefang vom Ladys Chorus, 
Sanzen, Remember They Ereatur.“ 

I. Was fann der Sonntagsicdhul- 
lehrer für den jchiichternen Schüler 
tun? von Johann Siemens. 

a) Was dir Urſache jeiner ſchüch— 
ternbeit iſt. 

b) Wie die Fragen dem fchüchter- 
nen Schüler geitellt werden müſſen. 

c) Borfichtige Zurechtweiſung, 
wenn ſie nicht die richtige Antwort 
geben. 

5. Geſang. Bethesda Gem. Hen— 
derſen nicht anweſend. Ladys Cho- 
rus, Barton ſang an ihrer Stelle: 
„Figth on ye Ehriitian Soldiers.“ 

6. Der Sonntagsichullehrer als 
Vorbild von 9. B. Kliewer, Hender- 
ion. 

7. Der Lehrer als Seelengewin- 
ner, von Kohn Warfentin. 

8. Lied vom Male Chorus, PBar- 
ton, „Nearer my God to Thee.“ 

9. Reading from Mrs. PB. N. 
ssrieien, „Ihe Wheel of Time,“ 


10. Sejang von der M. B. Sonn- 
tagsichule, Senderion. Das Män 


nerofteit jang: „God will be neber 
too late,“ 

11. Sejang von Ebenezer Gemein- 
de, Barton. Nicht anweiend. Wur- 
de Stellvertretend gebracht von einem 
Male Quartett, Madrid: „Go find 
the worf waitig for you.“ 

12. Schlußbemerfungen 
von X. B. Negier und Gebet. 

Abendprogramm. 

Um 7 Uhr abends wurde mit ei- 
nem I%-jtündigen allgemeinem Ge— 
jange begonnen, geleitet von G. ©, 
Stornelien. 


gemacht 


1. Geſang, Ladys Chorus, Jan— 
zen: „Lead Kindly Light.“ 
2. Ladys Octett, Barton. „But 


Jeſus our head of our Buſſiness“. 
3. Solo. Miß Martha Gaeden: 
„he Lord-will ansver you jometime, 
ſomewehre.“ 
(Schluß auf Seite 14.) 





Die erfolgreichite Salbe 


sur Heilung von Hämorrhoiden und 
Eraema 
Hämorrhoiden-Salbe, portofrei $0.75 
Exzema⸗Salbe, portofrei $0.75 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 
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Todesnachricht 


Buhler, Kanſas, 
den 7. Juni 1933. 


Merter Schriftleiter! Den 3. I. M. 
* nachmittag wurde Gerb. Baergen, Der 

am 1. früh morgens geitorben war, bon 

der Südkirche aus beitattet. Er war feit 
längerer Zeit franf am Herzen, wozu 
ſich Waſſerſucht geſellte und ein paar 

Prüche bereiteten ibm auch viel Unge— 

mad), jo daß er recht viel aushalten muß— 

te. Von Herzen fehnte er fich aufgelöit 
zu werden und beim Herrn zu jein, doch 
ergeben in des Herrn Wille, 

Seine Wiege itand im Dorfe Hamberg, 
wo er feine Knabenjahre verlebte. Am 
Nahre 1877 wanderten feine Eltern aus 
und jiedelten fih ca. 8 Meilen nord-oit 
bom jebigen Buhler an. Seine Eltern 
ermöglichten es ihm, fich eine aute Schul 
bildung anzueignen. Einen Winter be 
ſuchte er Lehrer Peter Balzers Schule, 
der itrebjamen Nünglingen weiteren Un 
terricht erteilte, dann beiuchte und abs 
folvierte er die, in der Yeit bon der Kan— 
ſas Ronferenz gegründete Kortbildungs= 
ichule, die unter der fähigen Leitung des 
Lehrers 9. 9. Ewert ftand. Mehrere 
Jahre hielt er Schule und in der Hoff- 
nungsau Gemeinde, Deren Glied er var, 
machte er Sich in berjchiedener, hervor 
ragender Weile müßlich. Viele Jahre 
war er Dirigent des Semeindechors, der 
unter feiner Yeitung Tüchtiges leiitete. 
Im Nugendverein, Tonntagsichule und 
fonjtigen Tätigkeiten hat er unverwiſchba— 
re Spuren des Segens binterlafien. 

An Anna Gerbrand fand er eine ge 
treue Gebilfin, die mit ihm jeit dem 12 
September 1889 bis an fein Ende red- 
lich Freud und Leid geteilt bat. Ihnen 
wurden neun Slinder geboren, die ihn alle 
überleben. Alt aeworden 69 Nabre, 8 
Monate und 25 Tage. Mit ibm iit ein 
reichbewegtes, veichgejennetes Leben zum 
Abichluß gekommen. Herzliches Beileid 
der Ramilie. 

Montag morgen verbreitete jich bier 
Die Hunde, daß die Rrau des Siebert 
Goertz verichieden ſei Man hatte ſie 
zu einem bedeutenden Spezialiſten nach 
Wichita gebracht, der fie behandelte und 
aute Aussicht auf Genefung gab. An 
Gottes Ratſchluß mar es anders be 
ftimmt. Yu Rreitag iſt das Begräbnis 
bon der Nordkirche aus feitgeießt. Und 
fo lichten fich die Neihen der Alten und 
bin und mwieder auch unter den Jungen. 
Siebert Goertz famen in den achtziger 
Nabren mit vielen andern von Aſien nach 
Amerifa. Er bat fein Leben lang als 
Schmied binter dem Amboß geitanden. 
Es fängt jedod an ihm ſchwer zu fallen. 
Zudem leidet er an den Mugen 

Den 4., 5. und 6. wurde Kanſas von 
einer ungewöhnlichen Site heimgefucht, 
die allenthalben viel Schaden angerichtet, 
beionders an den ®etreidefeldern. Der 
5. war wohl der heiheite Tag und das 
Thermometer jtieg bis 105 Grad %. und 
darüber. 

Mit Gruß 
GC. 9. Frieſen 


Dfborne, Man., 
den 26. Mai 1933 
Allen Verwandten, Rreunden und Be— 
fannten diene zur Nachricht, daß unſer 
lieber Schwager, Xebrer Heinrich Nob. 
Cudermann, den 22. April in der Ber: 


an 


bannung beim Don⸗Baß geftorben tft. 


Mermonttifce Unndfdas 


Er murbe geboren in Alerandertal, Mo- 
lotſchnaer Rahon. Wir laffen der Schwe— 
fter Brief etwas gekürzt folgen: 

Ich habe in letzter Zeit viel, viel er— 
fahren, und zwar: ich habe feinen Hein— 
rih mehr. Er ftarb den 22. April in 
der Berbannung, 5 bis 6 Werft von der 
Station Chaßow-Jar im Don-Baß. Er 
wurde anfangs Kebruar frank ins Airans 
fenhaus gebracht, wo er 61 Tage laa. 
Er batte zuerſt Unterleibstophus, ſchwar— 
ze Roſe und leichte Lungenentzündung. 
Den 7. April wurde er als geiund aus 
der Krankenliſte geitrichen ‚mit nur drei 
Tagen Urlaub, und dann follte er wieder 
auf Arbeit. Er mußte den Weg zur Ar 
beitsitelle zu Fuß machen mit fchiweren 
Holzichuben im Negen und fiot. Als er 
vom Schaffot hinunter war, fiel er aleich 
bin, nach vielem Reihen und Ziehen fam 
er endlid vom Not los und wanderte 
mübiam weiter, bis ihm sin Laitauto für 
Bezahlung mitnahm. Auf der Arbeits— 
jtelle angefommen, fonnte er nicht arbei- 
ten, worauf er bis zum 21. April Urlaub 
erbielt. Den 21. April fubr er mit ei 
nem Laſtauto nach dem Krankenhauſe 
zum Arzt; zurück mußte er zu Ruh. Hin— 
terwegs befam er bon mir ein Balet, ivel- 
ches er dann mitnahbm und trug in all 
dem Wegen. So fiel er bin und fonnte 
nicht mehr aufitehen. So bat er bis 10 
Uhr abends im Not auf der Steppe av 
legen. Endlich iſt fein Nacıbar (Stuben 
genofie) ihm juchen gegangen und nach 
dem er ihn gefunden, bat er ihn auf 
dem Nüden zur Barade getragen. Der 
Nachbar, ein Natholif, iſt ein jehr guter 
Menich, hatte alles für Heinrich übria 
und hat ſehr viel für ihn aetan 

Ich hatte dieje ganze Zeit, 2 Monate, 
feine Nachricht von ihm Dann fragte 
ich in feinem Stontor an, wo mein Mann 
fei, worauf ih an Heinrichs Geburtstag 
bon da die frohe Nachricht erbielt, daß 
er im Krankhauſe jet und geneſe von sei 
ner Krankheit. Den andern Tag befam 
ich von Heinrich eine Karte mit dem An 
fange: „Lobe den Herrn meine Zeele!” 
Belam dann noch zwei Briefe, wo er io 
gerne ein Paket haben möchte. Ach mach 
te ihm gleich eins fertig und wollte es 
jelbit hinfahren, aber es machte ich nicht, 
und jo ſchickte ich es allein ab. Nach ſei 
nem lebten Brief wurde ich innerlich fo 
unrubig, hatten uns 1 Jahr und 8 Mo- 
nate nicht geſehen. Ich nahm mir Aron 
Pauls Jaſch an, und fuhren den 20. Ap 
ril los. Sonderbar, e3 ging mir micht 
ichnell genug und die Angst wurde im: 
mer größer. Den 22. Npril famen wir 
bin. Ich ſchickte Jaſch aleich binein ie 
ben, ob er da ſei. Als ich hineinkam, 
lag er tief unter der Dede, jo dab mir 
der Gedanke fam: dies iit micht Dein 
Heinrich. Als er mic ſah, rief er: 
„Meine Sara!“ 

Wir begrüßten uns, aßen etwas au 
Mittag und dann balf ich ihn anziehen, 
denn er war jo ſehr ſchwach, die Beine 
fo jchredlich Did neichwollen. Wir gingen 
dann eine Barade weiter, wo die Gäſte 
bleiben fönnen. Sein Nachbar trug ibn 
da auch bin und legte ihn da auf einem 
Bett. Er fragte mid, was in lebter Zeit 
alles in der Heimat geicheben jei. Ich 
erzählte, wer alle aeitorben jei. Er bat 
mich das Paket auszupaden, er wolle je 
ben, was ich ihm alles geichidt hatte, Ich 
gab ihm dann bon dem Geröiteten und 
er ab auch davon. Als ich mich umdrehte, 
liegt er mit dem Geficht vorne auf den 
Anieen. Ich erſchral, ergriff ihn und 


rief: „Heinrich, Heinrich!” aber feine 
Antwort mehr. Ich legte ihn aufs Bett, 
feine Stirne zog ich jchnell hin und ber, 
die Augen drehten bintenüber, mit den 
Bähnen bi er zufammen, was er nod) 
gegeſſen hatte, blieb gerade fo fteden und 
nach einer Stunde war er tot, ohne nod) 
ein Wort geiagt zu haben. 

Gerade zum Sterben mußte ich hin— 
fahren. O, e3 war mir zu ſchnell, To 
lange nicht geſehen. Na, er ift nicht mehr 
bier, er iſt den Märtprertod geftorben. 
Den werden fie nicht mehr auälen und 
Kulak“ fchimpfen. Wie oft hat er ge— 
fchrieben, wie ſchwer die Arbeit fei, To 
dab die Knochen im Leibe zerbrecden 
wollten. ch gönne ihm die Nube! Ich 
ftehe jett allein mit meinem Töchterchen 
und bin heimatlos; mußte vor 2 Mona— 
ten wieder räumen. 

Mein Heirich blieb dann tot bis zum 
nächiten Morgen jo liegen. Den andern 
Morgen fubren wir mit ihm auf dem 
Laſtauto zur Station, von da ſchickte die 
Miliz ihn nad Artiomomif, wo fie ihn 
dann gelafien, weiß ich nicht So find 
die Wege Gottes, welche wir nicht ver— 
ſtehen. Na, möchten wir uns alle vor 
Sottes Thron wiederfinden! Und jebt 
bitte ih Euch um Rürbitte, dab der Herr 
mir Mraft geben möchte zu dulden und 
zu tragen, was er mir aufaelent. Na, 
wir müffen durch viel Trübial in das 
Reich Gottes eingehen, nur dem Fleiſch 
till folches nicht gefallen. 

Den nächſten Sonntag, (wohl den 29. 
Npril,) feierten wir Nachbegräbnis. Als 
Leichenrede hatte Br. David Neimer Ho— 
ſea 6, 1. Hatten auch Br. Nob. Bäder, 
PBrangenau, eingeladen. Schwacher Hoit 
halber waren ihm jedoch die Kühe fo ge— 
fchwollen, daß er nicht fommen Tonnte 
Hatte auch, wie wunderbar, den Tert, 
Hoſea 6,1 und Bialm 73, 23 bis Ende, 
mir als Trojt geichidt. 

Rei Bruder Hans bat es ein Pencen 
negeben. Mein Töchterchen wird den 
18. Mai 3 Jahre alt. 

IIniere Eltern und Geichwiiter find 
noch immer in der Verbannung. Her: 
bert jchrieb vorige Woche, dab da wieder 
2700 Mann friich Verurteilte hingeſchickt 
jeien, mwobon hinterwegs 500 Mann um: 
aefommen feien, 3 Waggon davon waren 
Frauen. Hier Sterben jehr viel Men 
ichen, beionders die Männer; eine ernite 
Sprache Gottes. Es gibt viel Witwen 
in dieſer Beit.” 

Soweit der Brief. Bon dem Leben 


des MWeritorbenen will ich berufenen 
Händen überlajien zu jchreiben. 
Grühend 


Neta und Gerhard Epp 


Auf Wunjch meiner lieben Fremde 
will ich aus dem Briefe, den die Witwe 
meines Better Norn. Kalt, Brangenau, 
Rußland mir fchicte, einen furzen Aus: 
zug machen und denselben, nebit dem Be— 
aräbnisbrief in der Nundichau veröffent- 
lichen 

Vetter Faſt wurde wegen 60 Pfund 
Corn, welches er für feine Familie zu 
Brot dochwohl etwas beijeite geichaft hat— 
te, zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt. Er 
ist ein Sohn des Predigers Horn. Fait, 
der viele Nahre als Prediger und Oelko 
nom auf den Koriteien gedient bat. 

Der Brief lautet - bedeutend abge 
fürzt wie folgt: 

Ihr Lieben alle in der weiten Ferne. Gna— 
de jei mit Euch und Friede von Gott nad) 
Nöm. 1,7, 





21. Juni, 


Wir Ieben in einer fehr ſchweren Beit, 
Unfer Papa mußte am 29. Dez 1932 
bon uns weg. Er mußte 2 Monate lang 
durch eine ſchwere Wüſte gehen, und wir 
gingen eigentlich mit, wenn mir auch zu 
Haufe blieben. ©, wie haben wir gebetet 
geweint und auch geichrieen in unferm 
Schmerz, Gott möchte doch Papa Helfen 
doch er hatte es anders beichlojien, Beim 
Schreiben dieſer Zeilen laufen mir die 
Tränen über die Wangen. 

Paba hat immer jo jehr gut für ums 
geiorgt. Mama geht ganz krumm umd ihre 
Gejtalt iſt faum zu erfennen, 

Einen Monat hat er in Halbitadt im 
Gefängnis müflen fein. Ich fuhr bis Bes 
tershagen. Dort madhte ich ihm jeden Tag 
eine warme Mahlzeit, aber e3 war biel 
Schnee und jehr kalt. Wenn ich dann biz 
zum Gefängnis fam, mußte ich lange 
warten und das Ejjen war ganz falt ges 
worden. Zwei Mal durfte ih 15 Minuten 
mit ihm ſprechen. Es war ſehr ſchwer. 
Sc werde es nie vergefien, tie traurig 
Papa var. 

Am 30. Nanuar wurde er bon Halb» 
ſtadt nach Melitopel ins Gefängnis ges 
bradt. Er war jchon kränklich und hatte 
jih auf dem Wege noch ſehr erfältet, Er 
mußte dann aber noch in der Delmühle 
arbeiten. Er befam nur faltes jchlechtes 
Eſſen. Dann fam Bapa auf die Liite umd 
wurde freigeiprochen. Onkel Peters, der 
dort wohnt, jchrieb an uns, wir fönnten 
Papa jeßt heimholen. Prediger Bern, 
Wiens bon Gnadental wohnt in Melitos 
pel nahe am Krankenhaus, wohin fie Pa— 
pa brachten, als er exit frei war. Er hat» 
te Bapa jeden Tag befucht, und er bes 
richtete, dab Bapa zu Onkel Wiens fagte, 
er babe eine lebendige Hoffnung für ein 
ewiges Leben, doch jei er ſehr ſchwach. 

Dann fuhr Jacob hin, um Papa heim: 
suholen. Wir hatten noch eine warme 
Dede und das Lager bereit für unjern 
franfen lieben Bapa, Jacob muhte im 
Ruſſendorf über Nacht bleiben, und ala 
er morgens ins Krankenhaus fam, war 
unjer lieber Vater nachts geitorben. Er 
mußte dann in die Totenfammer geben, 
um unter anderen Toten feinen lieben 
Bater zu fuchen.Bapa hatte am Körper 
eine Narbe, daran hat er ihn dann ſchließ— 
lih erfannt. Nach viel Mühe durften fie 
dann den toten Papa auf den Schlitten 
legen und heimfahren., 

Wir warteten fehr, wir baten alles 
getan, was wir konnten, um Papa jchön 
zu pflegen. 

Dann fam Beter Löwen zu uns u. var 
fo jtille. Wir fragten, ob ſie nicht bald 
fommen fönnten? Dann jagte Löten, 
wenn mein Traum in Erfüllung gebt, 
wird euer Papa wohl nicht mehr Tebend 
beim fommen, Dann ſchrie Mama auf — 
ift Vater tot! — Sa, fagte Löwen, er 
iſt tot. — Endlich brachten fie Papa ind 
Haus, aber er war kalt und ftumm.— 

Soweit der Brief. 

Solche und noch viel fchlimmere Fälle 
aibt es dort unter unjerm Volk jetzt über- 
all. Ich freue mich, daß endlich einzel- 
ne Berjonen — wie aud die Tochter des 
verſtorbenen Toljtoj — heraustreten und 
an die chriftliche und foziale Menſchheit 
appelieren, um dem unmenſchlichen Trei» 
ben der Sopiet3 Einhalt zu tun. Möch— 
ten wir im Gebet und fo viel es und 
möglich ijt, auch mit Gaben den Leiden 
in Rußland helfen. 

Mit Gruß 
M. B. Fait, 


den 6. Juni 1988, Reedley, Calif. 
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Seines Unglücks Schmied 


Nach einer wahren Vegebenheit 
erzählt von 
M. Nüdiner. 
(Fortiebung.) 

‚Rriedrich!” 

Gr hob die dunklen Mugen auf, e3 war 
nichts von Troß darin, nur tiefer Jam 
mer. Heute ſah es fein Vater, vielleicht 
war es früher ſchon ebenio geweſen, abeı 
er hatte es nicht nemerft oder micht mer 
fen wollen. Die Seele des Meiiters wur 
de ganz itille, der Aufruhr, der fie die 
Moche über durchtobt Hatte, ſänftigte ſich. 
Der Runge dort an der Tür war ja doc 
fein Junge und dazu fein einziger, und 
es fiel ihm ein, daß er nicht daiteben 
würde, wenn Gott nicht mit feiner gnä 
digen Hand eingegriffen bätte 

Er erbob ſich und trat auf den hoch 
gewachſenen, ichlanfen Nungen au, legte 
ihm die Hände auf'die Schultern und 
fab ibm in die Nugen, die chen den 
feinen auszumeichen fuchten 

„Fridrich, du haſt uns großen Kum 
Herraott bat das 
Schlimmite verbütet, ich will ihm dadurch 
meinen Danf bemeiien, 
wenn du nicht beim Handwerk bleiben 
fannit, abiolut nicht, jo werde, was du 
willſt, meinetwegen auch Soldat, obaleich 
mir das hart anfommt. Denfe nicht, dat 
du mir diefen Entſchluß abaetroßt haſt, 
nein, das hat unser Herrgott aetan, der 
Dich ſegnen tolle.” 

Dunfles Not hatte das 


mer aemacht, ımier 


dat ich ſage, 


blaſſe Geſicht 
des Jungen übergoſſen, der letzte Reſt 


von Trotz wich aus ſeinem Herzen vor des 


Vaters unerwarteter Milde, und mit zit 
ternden Yippen rief er: „Vater!“ 

Tiefer aber lieh die Arme finfen und 
ging ichnell hinaus; nachaegeben batte er, 
aber weich follte der Numae ibn nicht fe 
ben. Tiefer fette ſich an den Tiich, lea 
te den Nopf auf die verichränften Arme 
und meinte wie ein Mind 

„sriedrih!” Die Mutter itand ne 
ben ibm und jtrich langſam über ſein 
braunes Saar 

Da iprana er auf und nahm fie in 
die Arme und unter Tränen lachend rief 
er: „DO, nun iſt alles aut, alles aut, nun 
ſollſt du fehen, num wird noch etwas aus 
mir und das beripreche ich dir, ihr ſollt 
nur Freude an mir erleben!” 

„Beriprich nichts, mein Junge, zeine 
uns, dab wir recht taten, dir nachzuge 
ben, dann find wir zufrieden Es hat 
ſchwer gehalten bei Vater, es bat mich 
fait gejammert.” 

‚Mutter, ich mul; zu Behrmanns, fie 
minen alles vom vorigen Zonntage, nun 
müſſen tie fich mit mir 


„sa, Doc erit ivarte ein venta Ach 
babe einen Suchen aebaden und der Kaf 
fee iſt auch fertig, nein, fogleich darfit 
du nicht fortlaufen Zieh da, da kom 


men sie ichon, Behrmann und Dorcen, 
Vater nötigt fie herein, deito beſſer, dann 
trinfen wir alle zuſammen aemütlich.“ 

Es war eine frohe Stunde, die die fünf 
Menſchen miteinander verlebten, wenn 
daneben auch der tiefe Ernit feinen Platz 
behauptete 

Später ging Kriedrich zum Vaſtor und 
diefer ſprach lange und eindringlich mit 
ihm, und am Abend begab er fich Teichten 
Herzens zurüd an die ungeliebte Arbeit, 


es würde ja nun bald ein Ende mit ihr 


Mennonitiſche Rundſchau 


haben, morgen abend wollte der Vater 
herüberlommen und mit Meiſter Band» 
ler reden. 

Aber es war noch etwas anderes in 
feiner Scele als Freude und Frohlocken 
über erreichte Ziele, das war ein ftilleg, 
aläubiges Erkennen des Wortes: „Barm— 
berzig und anädig ijt der Herr, geduldig 
und von großer Güte.“ Das war fein 
Ktonfirmationsipruch geweſen und der 
hing in ſchmalem Goldrabmen in feiner 
Nammer. Er batte ibn lange Zeit nicht 
angejeben, in der legten Woche aber hat: 
te er oft davor geitanden umd die Worte 
aeleien, und beute abend wollte er ihn 
wieder an den Plabß hängen, den er zu 
erit innegehabt hatte, 

Als der Lehrer am Abend jpät mit 
feinem Dorchen nah Haufe ging ſie 
hatten Friedrich das Geleit gegeben, wa— 
ren beide ſehr ſchweigſam, bis erſterer 
ſagte: „Er wird ein guter Soldat wer— 
den, wenn ihm das eine keinen Strich 
durch die Rechnung macht, ſein Jähzorn 
In feiner Lage kann das einmal ſehr 
ſchlimm werden.” 

„DO Pater, den legt er ab.” 

„Blaubit du, dab das fo leicht tit, 
Sind? Du meiht nicht, was für eine 
Macht er it.“ 

„Kriedrich weiß, daß es anders 
werden muß.“ 


mitt ihm 


„Bott gebe ihm Kraft, daß fein Herz 
feit werde, ein in Gott feites Herz fann 
alles überwinden.” 

lleber die Felder 


Abendwind und Die 


mwebte der fühle 
Sterne murden im 
mer flarer und glühender, je mehr die 
Dämmerung zunabhm 

loslich blieb Wilhelm Behrmann ſte 
hen, und den Blick feit auf Die leuchten 
den Wolfen gebeftet, ipradı er balblaut 
vor Sich bin: „An meines 


ind viele Wohnungen.” 


Baters Hauie 


Dora jab ihn eritaunt und boll Ban 
faq etwas lleberirdiiches auf 
feinem blafien Geſicht und fie ſchauerte 


nen an, es 


feicht zufammen, denn der Gedante, dal; 
te ibren Water verlieren könnte, durch 
suchte ſie „Sie hatte daran noch nie 
gedacht, jett fiel es ihr ein, dab er oft 
müde dafak, daß die Arbeit ihn anitreng 
ie und er viel huſtete 

Väterchen,“ kam es angitvoll über th 
re Yippen, „du biit Doch nicht krank?“ 

Gr lächelte. „Nein, Kind, meinit du, 
das nur kranke Leute ich der Ewigkeit 
und ihres Friedens erinnern und freuen? 
An guten Tagen müſſen wir heimisch wer— 
den in den ewigen Hütten, dann fommen 
wir in Wahrheit nad Haufe, wenn wir 
die Augen für immer jchliegen.“ 

Er ergriff ihre Hand und fie gingen 
langiam heim. J 
danken nad) 

Als fie an das Gartenpförichen famen, 
sögerte der Vater, dann faate er: lleberi 
gens wirſt du immer einen treuen Freund 
an Friedrich haben, wenn beine Eltern 
nicht mebr find 


edes hing feinen Ge— 


Ihr jeid zufammen auf 
getvachien und ich habe ihn lieb wie einen 
Zobn, er wird dich nie verlafien.’ 

„Nein, nie, er iſt mein beiter Freund, 
daran fann nichts etwas Andern.“” 

„Aber Wilhelm!” tönte Frau Linas 
ichbarfe Stimme vom Haufe ber, „mie 
fannit du jo ſpät draußen fein, du weißt 
doch, wie erfältet du biit, aber du dentit 
an nichts.” 

„Xab nur, Lina,” erwiderte er freund» 
lich, „wir haben Friedrich noch begleitet, 
es iit jo ftill und ſchön heute abend.“ 

„Sa, das iſt alles recht aut, ftill und 
ſchön, aber morgen fommt das dide En» 
de nad, ich kenne das.“ 


Die beiden Wanderer traten in? Haus 
und jeder juchte die Ruhe auf. 

An Neinsdorf aber jtand Friedrich 
Wagner noch bis gegen Mitternadt an 
dem Heinen Nammerfeniter und ſah in 
die flimmernde Pracht des geitirnten 
Himmels. 

Seine Seele war in tiefer Erregung, 
er hatte das leidenſchaftlich erſehnte Ziel 
erreicht, die Welt ſchien ihm voller Son— 
nenichein, und fein Leben, es konnte ja 
nur voll von Gelingen fein, jein Streben 
war jedenfalls hochfliegend, und brab und 
tapfer wollte er jein, wenn nur ein Krieg 
füme wie würde er dann einer der 
eriten fein 

Als er fich endlich zur Ruhe legte, fiel 
fein Blid auf den Spruth über feinem 
Bette und er faltete die Hände zu einem 
andäctigen Vaterunier. Na, er wollte 
dem Gott, der ihm geholfen hatte, twieder 
dienen, wie er es als Sind getan hatte 
und wie Dora es tat. 

Na, Dora! Er lädelte er wollte 
fie nie vergefien, fie jollte immer ſein 
beiter Kamerad bleiben, wie fie es bisher 
gewejen war, und mit dem Gedanken an 
ſie fchlief er endlich ein, um von Col: 
daten, Krieg, Schlachten und Orden zu 
träumen, 

Am nächſten Tape aing der Vater zu 
Meiiter Bandler machte feine 
=duvierigfeiten, den unwilligen Lehrbur 
ſchen zu entlafien. Den Nungen hatte er 
gern, aber feine Arbeit war Pfufcher 
fram gewejen. Beter Jeſſen, der Ge 
elle, Inchte laut, als er von dem Hans 
del hörte, und fagte nur: „Er ſoll ſich 
wundern.“ 

Nein, er wunderte fich nicht, als er im 
Herbit eingeitellt wurde, feinen einzigen 
Augenblid ſehnte er ſich zurüd an Die 
Schnißelbant oder zu den vollen Schüſ— 
ſeln Gr bätte zehnmal mehr Entbeh— 
rungen ertragen, wenn's hätte fein müſ 
ien. Und dann der Stolz, als er zu 
Weihnachten auf Urlaub fam! 

Das mußte man fagen, ein jchmuder 
Soldat war er und der bunte Rod klei 
Wie er ftramm daftand und 
die Hand an die Mübe legte, als der als 
te Baitor ihm auf dem Kirchwege freund» 
lich grüßend zuwinkte! Seine Mutter 
hatte mit einigem Bangen dieſem erſten 
Heimkommen entgegengeſehen. Der Va— 
ter nörgelte hin und her, oft ſchien es 
fait, als wäre feine Nachgiebigkeit ihm 
leid, und fie ftellte fich heimlich vor, mie 
abgemagert ihr Junge fein würde, Nun 
lam er friſch und gejund an, die Lebens» 
luſt blitzte ihm aus den dunklen Augen 
und er lachte der Eltern Sorgen hinweg. 
Da war's natürlich, day fie froh mitein— 
ander feierten, und als Friedrich am er— 
iten Reittage neben ihnen in der Kirche 
ſaß und fo kräftig mitiang, ala müßte 
er den Küſter unterftüßen, itimmten fie 
fröhlich ein und hörten bereiten Herzens 


Dieier 


dete ihn aut 


* 


das Wort von der großen Freude, die 
allem Volle widerfabren ſoll. 

Na, das waren frohe Feſttage, die Wag⸗ 
ners mit ihrem Nungen bverlebten. Zwar 
gefiel ihnen längſt nicht alle, was er 
erzählte, e8 fiel mandjes vor, was hät» 
te anders fein müſſen, aber er follte e3 
ja nur durchmachen und er wollte e3 gern. 

Am Nachmittage des zweiten Feier 
tages ſaß Friedrih noch ein Stündchen 
bei feinen Freunden im Schulhauſe. Er 
batte ihnen von jeinem Leben in der Stadt 
das heißt in der Kaſerne erzählt und 
aufmerfjame Zuhörer gehabt. 

E3 wurde dämmerig und die Mutter 
erhob ſich. „Ich muß die Küche beforgen,” 
fagte fie und band die alte Schürze vor. 


Ahr Mann ftand auch auf, aber Dora 
bat ihn: „Laß mid Mutter helfen, bu 
willft doch gewiß gern noch allerlei bon 
Friedrich wiſſen, und morgen früh geht 
er fort.“ 

„DO, ich helfe euch ſchnell.“ 

„Nein, Väterchen, du bift nicht ganz 
wohl, bitte, bleibe in der Stube, wir lom⸗ 
men bald zurück.“ 

Er ſeufzte und feßte ſich wieder in den 
Sorgenjtuhl, ja, er fühlte ji in Wahr» 
beit müde und nahm die Hilfe feines 
Töchterchens gern an. Dieſe nidte ihm 
freundlich zu und ging, leiſe vor ſich Hin» 
jingend, hinaus. 

Friedrih ſah ihr nah: „Vater,“ 
(Gevatter) jagte er, er nannte den Leh⸗ 
ver und Freund von Sind auf jo, „Bas 
ter, fie iſt Doch die Beſte.“ 

Er nidte. „Ya, fie hat ein goldenes 
Herz und wenn id) daran denke, da ich fie 
über kurz oder lang zurüdlaffen muß, 
bon wenigen bverftanden, jo tut mir das 
Herz weh, aber ich weiß es ja, daß unfer 
Herrgott dann in den Riß treten wird,“ 

„Sch werde es auch tun.“ 

Ein jtilles Lächeln flog über des Mans 
nes Züge. „Du wirſt fie nie verlaſſen, 
eure Freundſchaft iſt fo alt, wie ihr jel- 
ber jeid ‚das iſt mir in Wahrheit eine 
Beruhigung.“ 

Friedrich richtete fich ſtolz auf. „Na, 
Vater, auf mich fannjt du rechnen.” 

Er war jehr ernjt geworden und fühl- 
te in diefem Augenblide zum erjtenmal, 
was es beißt, Verpflichtungen überneh- 
men, O, diefe konnten ja ſchwer fein, es 
war jo natürlich, daß er es tat. 

„Friedrich,“ begann der Lehrer nad) 
einer Weile, „dad eine mußt du mir 
noch) fagen, ich frage nicht aus Neugier- 
de, fondern aus Liebe und Gorge, wie ift 
e3 mit deinem alten Fehler, haft du ihn 
immer mehr überwunden?“ 

Der Fragende ſah das dunkle Rot, 
das des jungen Soldaten Geficht übergoß, 
er hörte, daß feine Stimme nicht fo ſicher 
war wie bordem und er merkte das Zö— 
gern, als er entgegnete: „Na, Vater, id) 
gebe mir redlihde Mühe, aber es will 
nicht immer fo recht gehen. Einmal wär's 
mir beinahe ſchlecht gegangen, aber die 
Kameraden haben den Mund gehalten.” 

„So? Sonft wärft du vielleicht gar nicht 
bier, oder doch nicht jo froh und leichten 
Herzens?“ 

(Fortjebung folgt.) 





Anbaltende Kopfichmer- 
zen verjchwanden durch 
einfaches Mittel. 


Kopffchmerzen, durch unregelmäßigen 
Stublgang verurfacht, verſchwanden nad) 
einer Dofis Adlerika. Diefes bejeitigt alle 
Gifte aus den Eingemweiden. Verleiht beis 
feren Schlaf, benimmt Nervöfität. 

Führende Drogiften: 

An Morden, bei Ven Allen, Drugift; 

An Winkler, bei Nitilman, Sirlud and 
Safeer, Drugtits ; 

In Hague, bei %. U. Friefen and Son, 
Drugiits. 


| Adlerika“ 
gegen Blinddarmleiden ſtets von uns 


% au beziehen. 
Breis pro Flaſche 
Porto in allen Teilen Canadas 25e 3 


> Witte nn Summe Geldes 





dem Auftrage beizufügen. 
{ Nitikman, Sirluck & Safeer : 
Winkler, Man. ) 
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Kerlchen. 


Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Fortjegung.) 





Kindergeſchwätz,“ hörte Kerlchen 
den Bfarrer jagen, „kümmere did) 
doc) nicht drum. Sit dir jetzt wohler, 
tut der Berband gut?“ 

„sch heiße Chriſtian Richter, aber 
die Mutti nannte mich Ehrisli.” 

„Un ich heiße: „Didi Sicher“ um 
Mitti nannte mich „Didi Hicher.” 

„oh fon Schafskopf,“ jchrie Chris— 
li, „Richard Richter heißt der Jung 
un „Didi“ nennt er fich jelber. Und 
das dort i8 „Ludwig Nichter“ und 
heit „Dudu,“ un das Winzige 13 
die „Röſi“ und heißt garnich. Und 
wie heißt Du?“ 

Kerlchen.“ 

„Na da ſchlag einer lang hin!“ war 
der Ausruf des ganz verblüfften 
Chrisli, „wie kann ein Menſch blos; 
Sterlchen heißen!” 

Kerlchen lachte berzlich. 

„Ich heiße auch noch Felicitas.” 

„Eben ſo'n Blech,“ entſchied der 
Junge. 

„So? 
helfen.“ 

„Aber nım müßt ihr wirklich jchla- 
jen und euren armen Papa garnicht 
mehr quälen, hört ihr?“ 

Korlchen legte eben ſorglich Klein— 
Röſi ins Bettchen, probierte mit ei 
nem ganz leiſen Widerwillen die 
Milch, ob fie wohl noch warm genug 
jei, und da das Flaſchenmäntelchen 
die richtige Temperatur feitgehalten 
hatte, legte es das Fläſchchen in Röſis 
Arme, die eben nach den eriten Zü— 
gen vollbefriedigt einjchlief. 

Kun ging Kerlchen zu Dudu. Auch 
bier fand es milliges Entgegenfom 
men, nachdem eine Reihe pricelnder 
Semmelfrumen aus dem Bettchen 
entfernt und die heißen Locken aus 
der Stirn geitrichen waren. Noch 
ein. leichtes Aufichittteln von Kiſſen 
und Deckbett, und Dudu jchlief auch. 

Mit Didi war der Fall ſchon ſchwie 
riger. 

„Bill lieber büllen,“ erklärte er, 
„Schapperlabſche büllt auch.“ 

Und wirklich tönten aus dem Ne— 
benzimmer wieder gellende Auf 
ichreie, und Didi atmete auch jchon 
ichwer auf, fofort bereit, mit voller 
Zungenfraft einzujegen. 

„Wirſt du wohl!” verwies ihn 
Kerlchen. „Du halt gar feinen Grund 
zum Seulen. So dein Bettchen 
it ſchön warn und wartet auf Didi, 
wenn du nicht jchnell machſt, lege ich 
rich ſelbſt hinein.“ 

„Unterteb dich,” drohte Didi, 
kroch jchnell unter das Dedbett, und 
die behaglihe Wärme tat aud) bald 
ihre Wirfung. Zuerſt murmelte er 
zwar noch etwa zwanzigmal ziemlich 
weinerlich: 

„Verßähl mich was, verßähl mich 
was,“ aber dann wurde das Stimm 
chen immer leiſer, bis es in ſtillen 
Atemzügen verklang. 

„Ra nu denfite gewiß, nu käm id) 
ran, jagte Chrisli plötzlich mit be 
wundernswerten Scarfjinn, 13 
aber nid, id) will nanu aufjtehen un 


Na dann Fann ich dir nicht 


Mennonitifcre Bundfihar 


du kannſt mid) vorlejen.“ 

„Du biſt wohl nicht bei Trojte,“ 
fragte Kerlchen ärgerlich, „es ſchlägt 
ja jhon elf Uhr, da jchlafen andere 
fleine Kinder längjt.“ 

„sh bin auch nich andre Kleine 
Kinder, ic bin Ehrisli Richter.“ 

„Gewiß, und Chrisli wird jett 
ganz Ichön ſchlafen, und ich werde mit 
ihm beten: 

„Es gebt durd alle Zande 

Ein Engel jtill umber, 

„Seht er immer ſtill? ſchwatzt er 
ie?“ fragte Ehrisli. 

Stein Auge fann ihn jehen 

Doc) alles jiehet er, 
‚Schapperlabiche lagt, 
nich alles ſehn wollen.” 
Im Simmel it jein Vaterland, 
Bom lieben Gott iſt er gejandt.“ 

„Od nee! Sch weil; auch was vom 
Vaterland, ſchrie Chrisli begeiitert: 


N 


mon mul 


„Lieb Baterland, magit ruhig 
jein, 

seit jteht und treu die Wacht am 
then‘ 


Jana er ſchallend. 

Kerlchen ſtand etwas ratlos vor 
dem Bübchen und ſchaute mit ban— 
ger Sorge auf die andern Kleinchen, 
und dieſe Sorge prägte ſich ſtark auf 
ihrem Geſichtchen aus. 

„Och nee, 


zu werden, du 


brauchſte nich 
gefällſt mich ganz gut,“ 
ſagte Chrisli gönnerhaft, „und furcht— 
bar müde bin ich auch, und wenn du 
nich noch zwanzig Seiten aus'm 
Märchenbuch vorgeleſen haſt, denn 
will ich meinetwegen auch ſchlafen.“ 
garnichts,” 
entichted Kerlchen, „ich gebe dir jekt 
noch emen Gutenacdtfuß und dann 
jeße ich mich aanz ſtill neben dein 
Wettchen, wäbrend du jchläfit.“ 
„En Gutenachtkuß?“ fragte Chris 
li, und jeine jchönen Kinderaugen öff- 
neten ſich hoch eritaunt und entzückt, 
als jäben fie etwas aanz Wunderba— 


traurig 


1 
1 


1 7 N 
y MD, rar wird 


re Längſtgekanntes, Langentbehr 
tes, „den gab mich Mutti immer 
früher. En Gutenachtkuß! Gibſt du 
ihn much wirklich??? 

Kerlchen faßte den Kleinen liebe 


voll um und küßte ibn auf den roten 
Plaudermund aber da jchlang Chris— 
li ſeine Arme um ihren Hals und zog 
Kerlchen mit auf ſein Bett herunter, 
ſtill legte es ſeinen Kopf mit auf das 
Kiſſen und lauſchte auf die Atem— 
züge des Knaben, die immer tiefer 
und rubiger wurden. 

Der Pfarrer hatte ſchon ein paar- 
mal leiſe angeflopft, ohne ein auf- 
forderndes „Serein“ zu bören; er 
laujchte an der Türe, und als alles 
drinnen jtill blieb, klinkte er auf. 

Er batte das Schlafzimmer wohl 
nie jo jtill und friedlich geſehen jeit 
dem Tage, als er die Fleine Röſi aus 
dem Arme der toten Mutter in das 
Sitterbettchen geleat hatte, das noch 
Dudu gebörte. Diejer hatte mit leb 
haftem Geichrei gegen die neue In— 
ſaſſion proteitiert, und jo war e8 ge 
blieben— Schreien, ZYärmen, Toben in 
dem obnebin ſchon unfreundlich kal 


ten Pfarrhaus in Schleſien, von wo 
r ſich hierher batte verſetzen Tai 
ſen, in die Heimat ſeiner Frau. 
Seine junge Frau aber mußte er 
der Fremde zurücklaſſen. 
Num fahb er liebevoll auf die fünf 


jungen Scdläfer nieder, denn aud) 


Kerlchen jchlief ſüß und feit in Ehris- 
13 Arın, und fein findliches Geficht 
trug einen rübhrend fürſorglichen 
Yusdrud. 

Still verließ der Pfarrer die Kin— 
deritube. 

:ꝛ * = 

„Suten Morgen, Kerlchen,“ rief 
am andern Tage Munfe in das Ober 
ſtübchen, wo Felicitas, die jonit das 
„Frühaufchen“ war, noch im tiefiten 
Schlafe lag. 

Kerlchen fuhr auf. 

„Chrisli!“ rief es. noch halb im 
Traum, der fie in der Pfarrkinder— 
ſtube feitgehalten hatte, „Nee, das 
it närriſch,“ sagte Mumfe halb für 
ſich und zog den kleinen Jungen, den 
jie an der Hand hatte, zu Sterlchens 
Ruhela ver bin. 

„Da Halt du den fleinen Qual 
geiit, Kerlchen,“ rief fie lachend. 
„Er bat uns in diejer Herrgottsfrü— 
be überfallen, und behauptet, das 
Paſtorat fünne nicht ohne did) fertig 
werden. Kerlchen ermunterte ſich 
vollends und zog Ehrisli liebevoll zu 
jid) heran. 

„Soll ich gleich fommen ? 
der etwas los?“ 
end. 

„Alles iſt los,“ berichtete der Jun— 
ge weinerlich. „Röſi ſchreit, Tante 
Adalberte ſchläft, die neue Magd iſt 
jo dumm, Didi und Dudu hauen ſich, 
Vater kocht Kaffee.“ 

Munke und Kerlchen jaben ſich be 
deutſam an, es lachte niemand, vor 
Kerlchens Augen ſtand der vergange 
ne Abend. 

„Seh gleich nad, Haufe,” fagte 
Munfe freundlich zu Ehrisli, „lag 
deinem Water, dab jofort wieder je 
mand von uns hinkommen wird, um 
Ordnung zu jchaffen.“ 

„Iſt es wahr, was die große Frau 
jagt?” wandte ſich Ehrisli an Nterl 
cben, und als diejes beitätigend nid 
te, lief er auf Kerlchen zu und drück— 
te es an Sich. 

‚Sib mich nım auch einen Gurten 
morgenkuß,“ jagte er zärtlich. 

Dann lief er fröhlich die Treppen 
binuter, und man jab ihn draußen 
eilig durch den Schnee ſtapfen. 

„Ra, Frau Baltorin?” lachte Mun 
fe anzüglich. „Wat ſeggſt nu?“ 

Kerlchens Mugen funkelten fie an. 

„Dir iſt auch nichts heilig,“ ſagte 
es grollend. „Du hätteſt nur mal ſe— 
hen ſollen, wie es geſtern abend 
drüben ausſah, das Herz fonnte ei 
nem web tun. Dieje Unordnung, 
dieſes Geſchrei, oh und wir find bier 
jo viele unnüße Frauenzimmer!” 

„Na erlaube mal!” fuhr Munke 
auf. 

„Do, doch,“ bebarrte Kerlchen. 
„Es iſt mir geitern erit jo recht zum 
Bewußtſein gefommen. Und nim 
maricier raus, Munfe, ich will mid) 
fir anziehen, ich ſchäme mid ja, jo 
faul zu ſein.“ Mumke verließ nadı- 
denklid; das Zimmer, und mit einem 
Sat ſprang Kerlchen aus dem Bett. 

Mit unglaublider Schnelligkeit 
macte es Toilette und wurde ganz 
fröhlich im Sinne, wenn es an die 
Kleinen dachte, die es vermißten und 
denen es heute wieder etwas jein 
fonnte, 

„Nun bab ich auch wieder einen 
Li,“ ladjte es vergnügt in fi hin» 


Sit wie 
fragte es teilneh 


. 





21. Juni! 


ein. 

Als Kerlchen an den Kaffeetiſch 

trat, um haſtig den Morgenimbiß ein- 
zunehmen, famen ihm Munte und 
Bümi ſchon geitiefelt und gejpornt 
enfgegen. 
„Du ſollſt nicht zum zweiten Male 
ſagen, daß wir unnütze Frauenzm— 
mer ſind, rief Munke kampfbereit, 
„ir werden beide mitgehen und dag 
verwilderte Bajtorat in ein jtilvolfes 
Schmuckkäſtchen unmvandeln.“ 

Dit einem Jubelruf ſtürzte Kerl— 
chen auf die Couſine zu und ſchüttel— 
te ihre Hand. 

„Mumke, du biſt ein Engel,“ rief 
jie ſtrahlend. 

„Ja, ein Engel mit Gardemaf,” 
lachte Munke und ſah an ihrer jtatt. 
lichen Geſtalt hinunter. 

„Na und ich?“ fragte Bümi. „Ich 
babe wahrhaftig genug zu Weihe 
achten zu tum, die Dlich läßt einen ja 
nie rubig arbeiten, jondern kretſcht 
alle fünf Minuten mal durchs Zim— 
mer bin ich nicht auch ein Engel, 
daß ich deinem Paſtor helfe?“ 

„Meinem Paſtor?“ fragte 
Kerlchen entrüſtet, „ich denke doch, 
es iſt euer Paſtor. Aber wir wol. 
len uns micht zanfen, Engel jeid 
ihr alle zwei, und nun fommt!“ 

Onfel Waldemar, jeine Frau und 
der Stapitan batten mit ſchmunzeln 
dem Lächeln dem Wortgefecht zuge- 
bort. 

„Brachtmädels jeid ihr,“ rief Lis— 
fow, „Liebe, echte, goldige Provinz 
mädels, aber eine etwas zartere 
Sprade eurer Mutter gegenüber wä 
re am Ende angebracht.“ 

Munfe jab ibn beinabe mitleidig 
am. 

„Davon veritebit du nun wirklich 
nichts, Onkel, die Olſch darf nicht 
verwöhnt werden, ſonſt ſchlägt ſie 
gleich über den Strang.” 

Munke und Bimi küßten ihre Mut 
ter zärtlich, nachdem fie ibr nod eis 
nige VBerbaltungsmahregeln fir den 
Vormittag gegeben batten, dann fam 
der Vater an die Neibe, der mit einem 
„Atjüs Jüngſchen“ entlafien wurde, 
md dann mußte Onfel Yisfomw einen 
förmlichen Kampf mit ihnen beiteben, 
der zu Suniten der Walfitren verlief. 
Der Kapitän war jchbon etwas furz- 
atmig ımd ſank überwältigt in jeinen 
Lederitubl, während die übermütigen 
Mädchen ihm zuriefen: ‚Wirjt du nun 
jemals wieder an deinen Engelsnich— 
ten mäfeln?” Dann waren fie da« 
bongejauit, ımd der Rapitän, der 1b» 
nen noch ein Donnerwort durd) das 
Fenſter nachrufen wollte, befam mut 
nod) einen wohlgeziehlten Schneeball 
an Die Naſe. 

Im Biarrbauie enpfing fie Ehrid- 
li bereits an der Haustür. Mit beis 
den Armen uimklammerte er Sterl- 
dien und zog es ſtürmiſch auf die gro— 
je Vordiele. 

„Ihr könnt lieber wieder geben,” 
jagte er mißtrauiſch zu den beiden 
boben Müdchengeitalten. 

„Mein Sohn, Gaoſtfreundſchaft 
jcheint feine Haupttuaend von dir zu 
fein,“ lachte Munke, ımd ihre jonore 
Stimme ballte doppelt in dem gro» 
ben Raum von den leeren Wänden 
wider. Raſch öffnete ſich eine Tür, 
und der Raitor itand auf der Schwel- 
le. (Fortiegung folgt.) 
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Morden, Man. 
den 9. Suni 1933. 
— 

Ein Lied im alten Geſangb. be⸗ 
ginnt ſo: „Hier iſt der Herr zuge⸗ 
gen“. Aus der heil. Schrift wiſſen 
wir, daß der Herr allgegenwärtig iſt; 
daß Er zu jeder Zeit, an allen Orten 
iſt; aber wir empfinden es nicht zu 
jeder geit gleich ſehr. 

Will wieder etwas aus den letzten 
Tagen berichten, trotzdem ich nur vor 
ganz kurzer Zeit in dieſem Blatte 
vor die Leier trat. Wir, und aud) 
wohl die gelamte Ehriitenheit, feierte 
por ein paar Tagen das h. Pfingit- 
ieit, Am eriten Feiertage hatten wır 
in Winkler und Blum Goulee unſre 
Tauffeite, An eriter Stelle nahmen 
wir Teil daran, wo, wenn id) redjt 
bin, an 31 Seelen dieſe h. Handlung 
vollzogen wurde. wichtig iſt 
doc) jo ein Tag für die Betrejfenden, 
wenn sie jic) nad) Gottes Wort aus 
den Seilswabhrbeiten unterridyten und 
durch die Kraft des h. Getites haben 
vorbereiten lajjen! Auch für die, an 
denen dieſe wichtige Handlung ſchon 
vor vielen Jahren vollzogen worden 
iit, erleben dieje jeligen Emwpfindun- 
gen jedesmal wieder mit, wenn ſie 
beitändig geblieben, in der Apojtel- 
lehre, im Brotbrechen und im Gebet, 
jo wie uns gelehrt wurde. Es iſt ja 
der Glaube an das Grlöfungsiverf 
Ehriiti, wodurd wir zur b. Taufe 
fommen, die Grundlage alles Chri 
itenlebens. 

Am Abend hatte uniere Gruppe 
bier in und um Morden eine Nugend- 
vereinsperjammmlung über das The— 
ma: „Was iit der Zweck des Ju— 
gendvereins der Welt gegeniiber.“ 
Auch dort war der Herr fühlbar zu 
gegen. Am zweiten Feiertage hör 
ten wir eine furze Pfingſtpredigt, 
md hatten abends bei Geſchw. 3. €. 
Benners eine Sonntagsichullehrer 
und ugendvereinsfomitee Zuſam 
menfunit und auch nod) etliche Be- 
ratungen ın Verbindung mit der 
Reichsgottesarbeit, Hier fiir unire 
Gruppe, Damit jchienen dann dieje 
Heittage ausgenugt zu jein, denn, 
weil wir bier in einer engliichen 
Stadt wohnen und die Engländer 
auf diejes und ähnliche Feite fein 
Gewicht legen und folgedejien gleich 
am Montag alle Geichäfte offen jind 
und alle Arbeit in Angriff genom 
men wird, iit es jchon für jolche, die 
in Arbeit jteben, jchwer, den 2. Tag 
feierlid) zu begehen, geſchweige nod) 
daran zu denfen, da wir unjre Zeu- 
te nod) den dritten Tag zuſammen 
befommten zu öffentlicher Neichsaot 


Wie 


lesarbeit. 

Doch wir leſen in Ev. Joh. 7, 37 
m Verbindung mit der Lehre Jeſu 
am Laubhüttenfeſte; „Aber am lebten 
Tage des Feites, der am herrlichiten 
war, trat Jeſus auf, rief, und ſprach: 
Den da dürftet der fomme zu mir 
und trinke!“ ufw. Faſt jo ging es 
uns. Wir wollen ja aber im gerina 
en den Wert des eriten Taaes nicht 
unterſchätzen, denn, wie ſchon geſagt 
es iſt die Grundlage alles Chriſten 
lebens, aber der letzte Tag geitaltete 
fi, für uns doch zu einem ganz be 
fonderen Segenstage. Mein Ge 
burtstag, der, nad) neuer Zeit gered) 
nei, auf den 5. Juni trifft, war ja 
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dieſes Jahr am 2. Pfingitfeiertage; 
und weil wir den ſchon mehrere Jah— 
re zur Ehre Gottes begangen hatten, 
jo erwartete ich auch in diefem Jahr, 
dab das wohl geichehen würde. Da 
ich aber zu niemand geiprodhen und 
aud) die andern, die jonit gewöhnlich 
dabei find, nichts davon verlauten 
liegen, dachte ih, es würde eine 
leberraichung geben, aber dazu wäre 
ich doch zu ichr m Erwartung, das 
würde ihnen nicht alüden. Als nun 
der Tag jo ohne Weiteres zu Ende 
ging, außer dab mir noch, jcheinbar, 
mitrriſche Vorwürfe gemacht wurden, 
dat ich niemand etwas davon gelagt 
bätte, dachte ich, ich hatte erwartet fie 
würden mich überraſchen und nım 
batte ich fie überraſcht, aber das follte 
noch anders fommen. Nichts weiter 
abnend, batte ich vormittags noch 
etliche Vorbereitungen getroffen für 
die 2 nächſten Stonferenztage, batte 
mein Mittagsichläfchen gebalten und 
war eben im Begriff mid mit einer 
Sandarbeit zu beichaftigen. Dann 
mit einmal bielt ein Wagen gegen 
uns ſtill mit 2 paar Neuten; ein Baar 
und die andere trau jtiegen ab, fa 
men zu uns und der andere Mann 
fuhr noch etwas Geſchäfte zu erledi 
gen. Nun ich ſag, wenn wir Gäſte 
befommen, dann lege ich meine Ar 
beit weg, richtete mich noch etwas 
mehr gaitlidy ein und war frob, dafs; 
wir Beſuch befommmen hatten. Nicht 
lange darauf fam noch eine Schweiter 
und bradte mir ein Geburtstagäge- 
ichenf. O, jagte ich; der war geitern, 
der iſt jhon vorüber. Wa, ſagte fie, 
das Ichadet nichts. Aber bald darauf 
famen fie wie gerufen, von nah und 
ern, befannt und unbefannt, bis jie 
alle beilanmen waren: 32 erwadı 
jene Berionen und 10 Slinder und um- 
ire Geſäße wurden zu wenig, doch 
dem wurde abgebolfen. Dies war 
die Arbeit der Frauenvereins-Schwe 
itern Und weil e8 mebreren am bo 
rigen Tage nicht gepaäßt, jo batten 
fie fich auf den nächſten Tag geeinigt 
Man jagt dann jo mitunter: Zufäl 
ligerweife fam das jo und jo, aber 
wir haben es ums auch ſchon oft ge- 
lagt, in der Arbeit für oder zur Ehre 
(Hottes gibt es feinen Zufall, das ilt 
Gottes Führung, und fo batte der 
Serr auch bei diejer Gelegenheit die 
Zügel geführt, denn wie ſchon oben 
erwähnt, hatten wir die nächſten Tage 
Konferenz und nun war Br. W. Pe— 
ters, Prediger aus der Criital City 
Gegend, auf dem Wege dorthin und 
itieg bei uns ab. Auch waren gerade 
in den Tagen die Doktoren von der 
Negierung nad Morden gejchicdt, um 
die Lungenfranfen zu unterjuchen, jo 
waren unter den ®Bielen, die da ae 
fonımer waren auch die Geſchw. W. 
Buhr und 3. N. Höppners, beide 
PBrediger-Brüder. Die hatten von 
unlerem seite vernommen und fa- 
men auch ber. ES wurde ein frei 
villiges Brogramm abgemidelt. Den 
Anfang madte der Frauenverein mit 
jingen des Liedes Nr, 278 und die 
Vorfigerin leitete im Gebet. Dam 
folaten 6 furze Anſprachen, von den 
zugereiſten und den bier wohnenden 
redigern und einen Br. aus der 
Verſammlung, abmwecdjelnd mit pai- 
jenden Liedern, die inzwiſchen gejun- 
gen wurden. Dann famen die Glüd- 


und Segenswünſche, meiſtens aus 
den Pialmen genommen und aud) 
nod etliche mündlich aus dem Her— 
zen. Nachdem die Seelen und der 
Geiſt reichlich geipeiit waren, hatten 
die Schweitern aud) nod) eine Vorbe- 
reitung getroffen, um den Leib zu 
jättigen. Es wurde Kaffee und Ge- 
bäd rejerviert, welches fie alles mit- 
gebradht, und alles verlief injchöniter 
Sarmonie und der Herr hatte uns 
auch das denkbar beite Wetter dazu 
geichenft und wir brachten Ihm den 
innigiten Danf, wenn auch nur mit 
itammelnder Zunge, jo doc von 
Grund unjer® Herzens dar. Sch 
babe auch ſchon ein paarmal Gele- 
aenbeit gehabt, eine ſolche vollitändige 
Ueberraſchung zu jtande zu bringen, 
aber dab es ſolche Freude, ſolchen 
jeligen Genuß gab, wie ich e8 jetzt 
empfunden, hatte ich nie gedacht und 
ich danke auch noch heute dem I. Gott, 
der die Herzen der Geſchwiſter jo ge 
führt, daß fie mir dieſe Liebe und die- 
fe Freude bereiten durften! Der 
Herr vergelte es ihnen, denn ich kann 
es nicht. 

Nun follte ih noch wohl von der 
Stonferenz etwas berichten, will aber 
nur foviel jagen, daß wir, die wir 
nur jo in den Bänfen ſaßen, auf 
Tabors Höhen weilten, doch für die 
Br., die da an der Arbeit waren, 
waren es verantwortungspolle Pflich— 
ten, die da beſprochen und durchge— 
arbeitet wurden und der Herr möch— 
te auch dazu Seinen Segen und Ge— 
deihen geben, iſt das Gebet vieler! 

Nun möchte ich uns noch etwas das 
Leben von einer andern Seite vor— 
führen, denn auch in all dieſen Seg— 
nungen und Hochgenüſſen, von denen 
ich bis jetzt geiprochen, iſt fiir uns doc) 
ein Wehrmutstropfen gemiicht. Un- 
jer zufünftiger Schwiegerjohbn Abr. 
Funk, unirer Tochter, Witwe Anna 
Buhr ihr Bräutigam, von deren Ver— 
lobungsfeier ich furz in meinem bori- 
gen Bericht erwähnte, erfranfte gleich 
am Qage nad) der Verlobung. Es 
war gerade an den ſchweren Regen 
tagen, da nicht nur die Fahrwege, 
jondern auch die Eiſenbahn ruiniert 
wurde, dab das Fahren führ etliche 
Tage unmöglich war, und fie fonn- 
ten nicht gleich einen Arzt befommen, 
und als der erit Fam, itellte er Flu 
in hohem Grade feit, und wir hoff— 
ten, daß er doch bald wieder herge- 
itellt fein würde. Nun ijt er aber 
ereitag vor Wfingiten in St. 
Boniface Hoipital operiert worden, 
und wenn auch alles Erfolg zu haben 
icheint, jo jchrieb unſere Tochter uns 
geitern, daß noch nicht abzuſehen jei, 
wann er das Hoſpital würde verlai- 
ſen fünnen. Doch fie find beide nicht 
mehr unerfabren und fie fügen ſich in 
den Willen des Herrn und find ge- 
duldig und getroit, wiſſend, daß der 
Serr e3 gut mit ihnen meint, wenn 
jie aud) feine Wege nicht veritehen. 

Maria Epp. 

(„Die Poſt“ möchte Fopieren.) 


jler, Sasf, 


a) 


v 


Wir haben hier in diejer Nordge- 
gend berlidhes Früblingswetter, Die 
legte Hälfte Mai hat genügend Re- 
gen gebradt, und am 5. uni gab es 
wieder einen ſchweren Regen. Wäl-. 
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der und Felder jtehen im beiten 
Grün. Das Vieh, daß ſo ſchlecht 
durd) den Winter gefommen mit dem 
fraftlofen Weizenjtrob, hat fih nun 
durch das jchöne grüne Gras ſchon 
fehr erholt. Pfingſten ift do ein 
ganz herrliches Feit, dann pranft die 
ganze Natur in ein herrliches Grün 
und die vielen Vögel, die auch bis 
bier auf eine furze Zeit kommen, 
figen auf den Bäumen und fingen 
ihre Lieder. Der Farmer iſt in pol- 
ler Hoffnung, daß es wieder beſſer 
wird. Die Preife fir Weizen find 
befjer als im legten Jahre und die 
Ausfichten auf eine gute Ernte find 
auch und das iſt gerade was der Far- 
mer wünſcht. Anfangs Mai fam ein 
Sohann Elies mit feinen zwei Kin— 
dern aus Manitoba bier her. Seine 
Frau wurde ihm im März durd) den 
Tod genommen und fo entidhloß er 
ficb, zu jeinen Slindern zu geben. 


Am 31. Mai hatten die alten Jak. 
Löwens Ausruf, e8 hatte alles einen 
guten Preis, dann fieht man, daB 
nod) immer Zeute find, die da Geld 
haben. Löwens jind im hohen Alter 
und ziehen zu ihren lindern, die fie 
pflegen wollen. Es finden fi) hier 
Farmer, die die Bienenzudt anlegen. 
Sie glauben, der eigene Honig jei 
ſüßer wie der aefaufte. Es find in 
unjerer Umgegend mehrere Kranke, 
drei junge Männer find in Sasfatoon 
in ärzlicher Behandlung, wegen Tu- 
berfuloje und ein P. Klaſſen, in den 
60.er Jahren, leidet an Waſſerſucht. 
Am 12. Mai wurde Sakob Klaffen 
die Frau durch den Tod bon feiner 
Seite genommen. Diejer Frau hatte 
der Schuh etwas den Fuß wund ge- 
macht, wo ſich Blut vergiftung zu- 
geielte und drei Wochen daran gelit- 
ten hat. Ihr Alter bat fie auf 46 
Sabre gebradit. Am 6. Juni wurde 
9. Banman begraben, alt geworben 
63 Jahre weniger drei Tage. Am 
3. Suni wurde er von feinem jchweren 
Leiden (Magenfrebs) erlöit. Weil 
Banman in einem großen Umkreiſe 
ſehr befannt war und viele Leute ihn 
in feinem jchweren Leiden beſucht ha- 
ben, gab es ein freie Begräbnis. 

Es grüßt die lieben Freunde in 
Manitoba, bei Hasfett und in Neu- 
enburg, 

I. Martens, 








Sreie Mrinslinterfuchung 


und Bat für Kranke. 


Diefen Monat bietet Dr. Bufched's 
Deutiche Klinik jedem Siranten eine bes 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlicdden 
Rat und eine freie Urin » Analyje zw 
erhalten. 

Willft Du gejund werben? 

Dann ſchreibe jofort, ichildere alle 
Sirantheitserjcheinumgen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Süßen 
und fchide dieſes mit einer 4 Ungen Fla⸗ 
iche Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn) gut verpadt an die Alinit. 
Schreibe außen auf das Palet — „Las 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhältft Du den 
gewünſchten Nat und Stranten-Behand» 
lungsplan — frei. 


Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Alinik 
Laboratory Dept. 3-M-28 
6808 N, Clark St, Chicago, Ill, 


U. 8. A. Gegründet 1880, 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 
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, „In meines Vaterd Haufe find viele 
Wohnungen.“ Joh. 14, 1. 


Wie feine Geburt in Bethlehem, fo ift auch 
die Weife, wie der Herr dieſe Erde verlajjen 
bat, wunderbar. Der ewige Gottesfohn nahm 
dort menſchliche Geitalt und Natur an, um die 
in Sünden verlorene Menjchheit zu erlöfen. Das 
Werf war vollbradjt: für unjere Sünde hatte er 
fein Zeben in den Tod gegeben; um unjerer Ge- 
rechtigfeit willen war er ſiegreich auferitanden 
und hatte Zeben und unvergängliches Weſen ans 
Licht gebradt. Nun fonnte er nicht länger in 
Niedrigkeit hier verweilen. Nach vollbradhtem 
Werke geht er zurück in die Herrlichkeit, die er 
bei dem Pater hatte, ehe die Welt war. Und 
es iſt des Menſchen Sohn, der fi nun auf den 
Thron fett, der ihm als Gottes Sohn von Emig- 
feit gehörte. 

Er fehrt zurück als Soherprieiter der Men- 
chen, der in das Allerheiligite eingeht; er fehrt 
zurüd ala König und Herr, der jein Reich, das 
er durd; Leiden und Sterben auf Erden gegrün- 
det bat, nun vom Simmelsthron mit göttlicher 
Macht ſchützen und regieren und nad) feiner Hei- 
Iandsgnade durch feinen Geiſt bauen und aus- 
breiten will, der in feiner Liebe allezeit bei den 
Seinen ijt bi8 an der Welt Ende, warn fie bei 
ihm fein werden allezeit. 

Und da3 iſt es, was die Seinen jtärft und 
in allem Dunfel und aller Not getroit ihren 
Bli nad) oben lenkt. Deshalb jagt Paulus: 
„Seid ihr aber mit Chrijto auferitanden, jo 
trachtet nad dem, was droben ijt, da Ehrijtus iſt, 
fitend zur Rechten Gottes.“ Weshalb jollten 
wir uns denn bier auf Erden fürditen umd in 
dunklen Tagen bangejorgen? Er, der fich zur 
Rechten Gottes geſetzt hat, fennt unſere Not, 
bat alle Macht im Simmel und auf Erden, iſt 
bei ung, und wir fönnen feine Nähe ſpüren und 
feinen Frieden erfahren, wenn wir nur umjere 
Augen nicht vor ihm verſchließen und ihm fern 
ſtehen. Was brauchen wir uns vor dem Toben 
und Drohen feiner Feinde zu fürdten? Der 
im Simmel thront, lacht ihrer; fie werden alle 
vor ihm zittern und gerichtet werden. Wir brau- 
Ken nicht um ums felbit, nicht um feine Kirche 
zu forgen. Er wird alles wohl und recht ma- 
hen. „Euer Herz erichrede nicht und fürchte 
fih nit; ihr alaubt an Gott und ihr glaubt an 
mich,“ bat er uns jelbit geſagt. Oder fehlt’3 
an diefem Glauben? Dann wären wir ja fern 
bon ihm und hätten feine Hoffnung. 


Aber noch mehr! „Wo ich bin, da foll mein 
Diener auch fein,“ jagt derielbe Herr; „in mei- 
ne8 Vaters Haufe find viele Wohnungen: — 
ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten.” Jeſu 
Simmelfahrt bezeugt uns, dab e8 einen Simmel 
gibt, daß der Himmel keine bloße Einbildung tit, 
„Leine leerer Wahn, erzeugt im Serzen der To- 
ren.” Der Simmel iſt der Ort, wo Gott in fei- 
ner Macht und LZebenzfülle in eiwiger Karheit, 
Liebe und Wahrheit thront. Das ijt weder Lü— 
ge noch Kindermärchen. Es ijt feine Torheit. 
Sott ijt im Simmel; wir follen in den Simmel 
fommen. Es ijt fein Wahn, wenn wir unjere 
Kinder beten lehren: „Lieber Heiland, mad)’ 
mid fromm, dab ih in den Simmel fomm’.” 
Wir fönnen uns getroft auf den Simmel freuen, 
wo wir felig und daheim fein werden bei dem 
Herrn. Jeſus bat ihn uns geöffnet und uns 
eine Stätte in den vielen Wohnungen in feines 
und unjeres Vater3 Saufe bereitet. Das iſt das 
Biel unferer Pilgerſchaft. 


Und Jeſus ift der Weg, der einzige Weg, der 
dahin führt. Er ift zugleich der treue Führer 
und Beiltand, an deſſen Sand wir gewiſſe Schrit- 
te tun fünnen auf dem Wege zum Simmel. Er 
iſt über dieſe Erde gegangen mie einer, der nicht 
hatte, da er jein Haupt binlegte. Folgen wir 
ihm darin getroit nah! Pilgern wir weiter, die 
Augen nad) oben gerichtet; er nimmt die Seinen 
zu fihl Er iſt gen Simmel gefahren; „läſſet 
aud ein Haupt ein Glied, welches es nicht nad) 
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fi zieht?” 

Doc) während mir auf Erden find und im 
Aufblif auf unfern Herrn fein Werf freudig 
verrichten, jolange es jein Wille ijt, dürfen wir 
nicht zagen, auch uns hier nicht feit einbauen und 
am Irdiſchen bangen. Unfer Herz muß frei 
bleiben und ſich „von den Lüſten diejer Erde er- 
heben.” Wir werden zu allen Zeiten Kraft und 
Freudigkeit haben und jeinen Frieden und feine 
Liebe befigen und jpüren, wenn das Herz bei 
ihm ijt, wenn da3 Auge nad) oben gerichtet, 
wenn unjere Hoffnung lebendig bleibt. 

„Aller Gläubigen Sammelplat 
Sit da, wo ihr Herr und Schatz, 
Wo ihr Heiland Jeſus Chrijt 
Und ihr Leben bier ſchon iſt.“ 

Sn den vielen Wohnungen in des Vaters 
Saufe, hat der Herr eine Stätte auch für dich 
und mid, lieber Zejer, bereitet. Durch feine 
Gnade möchte ich dich dort treffen. Lieber Herr 
Seju, mad) mid fromm, dab auch ich in den 
Simmel fomm. 





Unſere Opfer. 


Der Apoitel Paulus jchreibt einmal (Phil. 
3, 1): „Daß ich euch immer dasfelbe fchreibe, 
verdrießt mich nicht und macht euch deito gemij- 
ſer.“ Das bezieht fich bejonders auf das Leben 
in der Nadfolge Jeſu und ſchließt darum in 
ji, was wir für ihn und fein Reich tun. Wir 
beginnen damit, weil in Der letten Zeit 
des öfteren bon unſern Opfern geredet 
wird. Das fünnte leicht jemand ärgern. Wir 
willen, daß viele nicht gern davon hören und 
Anito nehmen, wenn viel von Opfern geredet 
wird. Aber iſt es nicht der alte Adam in uns, 
der fich gefränft und beleidigt fühlt, weil er 
fir Chriſtum und jein Neich nichts übrig bat, 
ja uns gern von unſerm Herrn trennen möchte? 
Und joll er Serr bleiben und unſer Tun und 
Dpfern für Gottes Neich regieren? Soll nidht 
pielmehr die Liebe zu Chriito, die fih an feiner 
Liebe entziimdet umd bon ihr lebt, unfer Tun 
und ımjere Opfer lenfen? Nun, dann ijt es 
aut, wenn wir mit dem alten Adam in uns 
recht oft ernitlich ing Gericht geben, nie den 
Kampf mit ibm aufgeben, damit er die Serr- 
ichaft verliert und Chriſti Geiſt und fein Regi— 
ment in unjerm Herzen und Zeben herrſcht. Des- 
halb halten wir es in bezug auf unſere Opfer 
mit obigen Worten des Apojtels und hoffen, dab 
jie, wie ſie qut gemeint find, auch einen guten 
Ort finden. 


Wir möchten gern uniern Leſern zeigen, 
wie wir unſere Opfer für Gottes Reich, unfere 
Siebesgaben, jelbit in diefen jchmeren Zeiten 
mehren fönnen, ohne uns weh zu tun. Dies be- 
zieht fich vor allem auf unjere ZQandgemeinden ; 
dod) find wir der Meinung, dab auch die Glie- 
der unferer Stadtgemeinden Mittel und Wege 
finden fönnen, um ihre Opfer zu erhöhen und 
nachher nicht ſpüren werden, daß es irgendwie 
ichwer iſt. Wir haben auch da einige Gedanken, 
die wir jpäter einmal den Leſern mitteilen wol- 
len. Vielleicht finden fih in uniern Städten 
einige mwillige Geber, die ihre Opfer auf dieſe 
oder jene Weiſe jammeln und uns gern dabon 
Mitteilung madten. Wir werden dann ihren 
Rat, ohne ihre Namen zu nennen, weitergeben. 
Die Namen braucht ſonſt niemand zu wiſſen; e3 
ist beſſer, dat der Herr allein fie fennt. 


In diejen ſchweren Seiten, wo das Geld an 
allen Eden fehlt und darum auch oft feines da 
it, wenn Opfer fir Gottes Reich gegeben wer— 
den follen, helfen ſich Zeute oft mit Taujchhan- 
del. Der eine bat einen Pflug, den er nicht 
braucht, der andere hat feinen; aber er hat eine 
Serde ſchöner Ferfel. Der erite fönnte ein Tyer- 
fel aut gebrauchen. Sie werden handelseinig 
und taufchen, nım bat jeder, was er braudıt. 
So geht e8 mit vielen Dingen. Könnte man 
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. * N 
nicht aud für Gottes Reich in diefer Weiſe 
was bon den Produkten, die man hat, abgehen 
Wie foll das gehen? ! 180: 

Unſere meiiten armer haben ziemli Dr. 
Hühner, aber die Eier find fo niedrig im Bin 5 Tod 
je, 5 Cent, 6 Gent das Dutzend. Sie ve den ann 
fie am liebften garnicht, brauchen mo möali nen gef 
alle jelbit auf. Wie gern gönnten wir ; teilen fi 
da fie ihre früheren Preiſe befümen! die reit 
bier iſt wohl fait auf jeder Farm ein Ueberf dab er 
Wie wäre e8, wenn umfere Farmer alle S ich bet 
tagseier für Gottes Reich als Opfer beftimm, Iheiden 
ten? Es find vielleicht zwei Dutend, drei Dut er ſeine 
zend oder mehr! 3 Dutzend wären, zu fi fo viel 


Cent, 15 Gent, in drei Monaten 13 malf5 J heit au 
Gent oder ſchon $1.65. Vom eriten Mai biz achtung 
Jahresſchluß würden $3, 4 oder 5 herausfom. ber. 
men, je nad der Zahl der Hühner und ihrer Straße 
Willigfett am Sonntage viel oder wenig Eier fürdtei 
legen. Das Geld, das diefe Sonntagseier em. ein, er 
bringen, jollte jeden Monat abgegeben werden. ein ſo 
Zu dem Zweck könnten 8 Kuverte (Mai bis du ren? 

zember) an jede Familie verteilt, und beim er. Kutidh 
iten Gottesdienit in jedem Monat mit auf den geuan 


Opferteller gelegt werden. finde i 

Es iſt ja wahr, dab die Kaufläden meit * 
nur Waren und fein bares Geld für Eier geben. hielt s 
Aber es fünnte gewiß ein Weg gefunden mer. * 
den, um für die Sonntagseier Geld zu bekom— bei m 
men. Vielleicht, daß man jede Woche die Eier mit F 
von allen Gebern fammeln und fie direft an | mir ie 
Burns oder Swift jenden mühte. Es märe fi. ich da 
der jemand da, der das übernehmen würde, ne A: 
um der Sache zu dienen. Rüre 


Doch mögen nicht alle Leute Eier übrig ha, H ren. 
ben. Es fann auch mit einem oder zwei Pfund ftodt 
Butter die Woche dasjelbe geleistet werden. Ober Tode 
man beitimme eine Anzahl junger Hühner, En geitor 
ten oder Turkeys, die demfelben Zmed dienen J 
ſollen. Man kann für den Zweck auch ein Fer— in Ne 
fel fiittern umd den Ertrag dann geben. Ein Men 
anderer hat viel Kartoffeln und könnte jekt, Wert 
wo fie gepflanzt werden, eine Anzahl Sad Beil 
fiir fein Opfer beitimmen. Die Sauptiade it, 
dab wir den Hungernden in ihrer Not helfen und 
Mittel und Wege finden, dies in der jekigen 





Notzeit zu tun. Wir glauben, wer immer fid i 
entichliefjt, das Eine oder Andere zu tum, wird gen 
fich ichlielich wundern, dab er fo viel hat tm eina! 
fünnen, ohne ſich irgendiwie weh zu tun umd wird fları 
fi freuen, dat; es ihm möglich war, trog der le dı 
eigenen Not etwas fiir Gottes Reich zu kum und 
Gutes tum macht immer Freude, wie umfer Sei J dan! 
land uns fagt: „&eben ift jeliger denn Nehmen.” Ihre 

Der Serr Jeſus jagt einmal von einem Ber herz 
be: „Sie hat getan, was fie fonnte.” Kann et 7 
das auch von ums ſagen? Wir haben verfudi, ken 


in Vorgehendem in etwas anzudeuten, was wir 
für ihn umd jein Reich leicht tun fünnen. Bir 
wiederholen, leicht tum können. Wollen wird in! 
denn nicht tun? Es ift dem getan, der uns alles * 
geopfert hat, der in unendlich viel größerer Net * 
geſteckt hat als wir, daß wir nicht verloren ge 





ben, fondern das ewige Leben haben. 6. * 

Gebet. hei 

auı 

Serr, nimm hin aus meinem Herzen, zei 

Mas von ird’ihem Weſen Ipricht; mu 

O, löſch' aus die fremden Kerzen, lol 

Einzig leuchte mir dein Licht. * 

Will geführt von deinen Händen ve 
Still und freundlich mit dir gehn; 

Will nicht mehr die Blicke wenden, lei 


Will in Demut auf did) jehn. be 
Mill nichts träumen, will nichts hoffen, 
Will nichts ſuchen außer dir — 

O, dann iſt der Himmel offen, 
Und die Welt liegt hinter mir. 


W. Heniel. 


—2— = 
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Nicht fo bald den Mut verlieren! 
Ein Wort für befümmerte Eltern. 


iſe ef, 
* 1801 verlor der engliſche Ermwedungspredi- 
h die M ger Dr. Rowland Hill feinen DBedienten durch 
Prei. den Tod. An jeinem Grabe jagte er: „Viele von 
den anweſenden Perſonen haben den Berjtorbe- 
töglich nen gekannt und ſein Leben und Wandeln beur- 
ihnen, teilen fünnen. Sie werde alle aeitehen, dab ic) 
Aber die reine Wahrheit jage, wenn ic) berfichere, 
tfluß daß er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
Sonn. ſich betragen hat, wie es einem redlichen, be- 
timm. Iheidenen, gottesfürdtigen Manne geziemt, dab 
Du er feine Pflicht gegen Gott und die Menſchen, 
i fo viel es die unjerer Natur anflebende Schiwad)- 
mali5 heit zuläßt, erfüllt hat. Und dod) war diejer 
n bi achtungswerte Mann früher en — Straßenräu⸗ 
skom. ber. Vor 30 Jahren griff er mich auf der 
ihrer Straße an umd verlangte Geld. Ohne mid) zu 
ier zu fürdten, ließ ic) mid) in ein Sejpräd mit ihm 
t ein. ein, erfundigte mich, wie er dazu gekommen ſei, 
erden ein fo gefährliches und ruchloſes Leben zu füh⸗ 
8 Du ren? Ach Herr, antwortete er, ‚ich diente als 
m et: Nuticher, verlor meinen Dienit, und da id; fein 
if den geugnis von meiner Herrſchaft aufweiſen kann, 
finde ich keinen anderen. Um zu leben, habe ich 
mic auf das Stehlen verlegen müſſen.“ Sc) lud 
meiit ihn ein, zu mir zu fommen; er veriprad) es und 
jeben hielt Wort. Nachdem ich ihn durch eine lange 
wer. Unterredung geprüft hatte, ſchlug ich ihm vor, 
efom. bei mir in den Dienst zu treten. Er nahm es 
Eier mit Freuden an. Seit diefen 30 Jahren hat er 
ft an mir mit Eifer, Treue und Fleiß gedient, nie habe 
te fir U ;h das mindeite Gottlofe an ihm bemerkt, fei- 
üürde, ne Aufführung war immer gut und chriſtlich. 
Wäre er damals auf ſeinen Wegen fortgefah- 
g ha⸗ ren, ſo hätte ohne Zweifel ſein Herz ſich ver⸗ 
"rund ftodt und er wäre endlid eines ſchmählichen 
Dder Todes ımter den Händen des Scarfridtens 
‚En geitorben.“ 








fienen Man ſieht aus dieſem Beiſpiel— wie der Herr 

| Fer: in jeiner unendlichen Site auch tiefgefallene 
Gm Menihen zurückbringen fann und wie er die 
jekt, Merfzeuge zu Ihrer Rettung auf wunderbare 
& Veiſe herzuguziehen vermag. 

he ift, ET 

n umd Das kleine Opfer. 

tzigen — ——— 

r ſich Die jungen Gatten, die erſt ſeit einigen Ta— 
wird gen im eigenen Heim wohnten, ſtanden neben— 

t tun einander am Fenſter und ſchauten in den ſtern— 

wird klaren Winterabend hinaus. Die friedliche Stil— 

4 der le draußen hatte auch die beiden jtumm gemacht, 
tum. und eine Weile hing jedes jeinen eigenen Ge— 

- Sie danfen nad). Plötzlich ergriff die Fran die Hand 

nen.” ihres Gatten umd ſagte in der ihr eigenen warın- 


Rei berzigen Weife: „Ich wünſchte, ich fönnte dir 


ne einmal zeigen, wie lieb ich dich habe. Weißt 
Auch, du nichts, was ich für dich tum könnte; am lieb- 
& ir ften etwas recht Schweres.“ 

Bir Er zeigte jein gutes, ruhiges Lächeln, in dem 
wir's fi jeine Herzensgüte und ein fröhlicher Humor 
alles widerjpiegelten, und jagte dann: „Ich wünſchte 
+ Not wohl etwas, aber id) fürdjte, es wird dir zu 
n ge ſchwer iein..“ 

6 „Sanz gewiß nicht,“ rief fie eifrig, „lage 


nur, was es ilt, es wird mir gewiß gelingen!” 
„Run, jo empfange mid) immer, wenn id) 
heimkomme, mit einem freundlichen Geficht, mag 
aud) der Braten angebrannt, die Suppe verjal- 
zen oder eine Schüffel zerbrodhen fein, mache 
nur immer ein freundliches Geficht, dann find 
ſolche Verdrießlichkeiten leicht zu ertragen.“ 
„Ad,“ antwortete die Frau lachend, „das 
iſt doch nichts Schweres, das ift ja ganz jelbit- 
beritändlich.“ 

JJa, verfuche nur einmal, ob du es immer 
leicht finden wirft!" war die Antwort, und fie 
beriprad) e8. 

en, ‚ Und er hatte wirflic recht, e& war gar nicht 
immer leicht, dies „Heine Opfer” zu bringen, 
wenn allerlei Verdruß und Aerger fie quälten, 
Kopfihmerz und Müdigkeit fie trübten. Doc 
fie kämpfte tapfer, und wenn der Gatte aus fei- 
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nem jchweren ärztlichen Beruf heimfehrte, emp- 
fing ihn fein Seufzen und Klagen, jondern ein 
liebes, freundliches Geficht, und ein teilnehmen- 
des Herz, das gern zuhören wollte. Wie wohl- 
tuend und erfrifchend war das für den müden, 
abgearbeiteten Mann! Er freute ſich jedesmal 
auf die Heimfehr und fühlte fich erquickt durch 
den Frieden feines glücklichen Hauſes. 

Nicht als ob feine Frau ihm alles Unange- 
nehme verheimlicht hätte, aber fie empfing ihn 
nicht gleidy damit. Und es war merkwürdig, 
wie mander ſcheinbar große Verdruß bei ruhi- 
ger Weberlegung zu einer nichtigen Kleinigkeit 
zulammenjchrumpfte, mit der der Gatte nicht 
erit behelligt zu werden brauchte. Wichtige Din- 
ge aber, vor allem die Sorgen, die die Erzie- 
bung madten, beſprachen die Gatten in einer 
ruhigen Stunde miteinander. 

Sit nicht dies Nezept auch bei einem müden 
Vater, bei einem verdrojienen Bruder oder bei 
einer befiimmerten Schweiter anzumenden! Ver— 
juche es nur, es lohnt fich überall. 


Hait du and) in dem großen Buche geitanden? 


sm Sonntagsfreund wird erzählt: Sch hat- 
te die Freude, einen Studiengenofjen, der jeßt 
ein hohes richterliches Amt befleidet, und den 
ich als entichieden Ilngläubigen auf der Univer- 
fität gefannt hatte, als einen aufrichtigen, de- 
mitigen Chriſten wiederzufinden. Weder ein 
Seritliher nody ein Profeſſor, jondern ein flei- 
nes Kind hatte ihn zur Umkehr gebracht. Wie 
das zuging, erflärte er mir jelber, indem er 
ante: „Sie wijjen, dab ich als junger Mann 
dem Glauben völlig entfremdet war. Die Ge- 
bete meiner frommen Mutter jchienen an mir 
verloren zu jein. Gott war mir ein leerer Be- 
griff, und Jeſum hielt ich für einen tugendhaj- 
ten, weiſen Mann und Märtyrer feiner Lehre. 
Was die Bibel von Himmel und Hölle jagt, er- 
flärte ich für pbantaitiiche Bilderjprade. Und 
dennoch erzog ic, als ich eine Yamilie gegrüm- 
det, meine Kinder im Geiſte des Chriſtentums. 
Es war mir flar, wie gefährlich es für die fitt- 
lie Entwicklung eines Kindes iſt, wenn es 
ihon früh dem Unglauben in die Arme gewor- 
fen wird, ich hatte fchon genug Nünglinge ge- 
ſehen, die ein Spielball aller Laſter wurden, 
nachdem die Gottesfurdht aus ihrem Herzen ge- 
wichen war, 

Eines Abends ſagte mir meine Frau, daß 
unser kleiner Korl jehr unartig gewejen jei. Sc) 
tabdelte ihn ernitlih und wandte mid) mit fin- 
fterer Miene von ihm ab. Als er dann zu Bett 
nebracht wurde, lag er eine Weile ganz jtill; 
dann fing er plötzlich an, laut zu jchluchzen und 
zu weinen. Ich ging zu ihm umd fragte: „Was 
weinſt du?” Erſt fonnte er faum reden, dann 
brachte er bervor: „Ad, Vater, die Engel!” - 
GEritaunt rief ih: „Nun, was ift’3 damit?“ 
„Die Enael baben das mım aufgejhrieben — 
in dem lieben ®&ott jeinem Buch.“ Des finaben 
Stimme verlor fih in krampfhaftes Schluch— 
zen. — „Sa, freilidy haben fie das!" jagte id). 
„Das fommt davon, wenn man der Mutter nicht 
gehoriam it.“ „Ad, Vater, kann denn das aus 
dem Buche nicht wieder ausgewiſcht werden?“ 
flehte das Kind und wendete mır angſtvoll fein 
von Tränen überitrömtes Gefichtchen zu. Mich 
rührte der reuige Sünder; ich glaubte ja jelbit 
nicht, daß es Engel aebe, ich mußte aber dod) 
auf feine Gedanken eingehen. Ich ſagte alio: 
„Sa, Karl, die böje Geſchichte von deinen Unar 
ten fann wieder ausgewiſcht werden, du mußt 
aber den lieben Gott bitten, daß er fie dir ver- 
gibt.“ — „Ad ja, Vater,“ rief der Kenabe ſich 
fchnell emporrichtend, „das will ich tun! Soll 
ich vielleiht binfnien — das ift vielleicht bej- 
fer!" — „Sa, mein Kind, fnie nur!“ Mit 
einem Sabe war Karl aus dem Bette; feine 
Augen leuchteten, und nahdem er ein wenig 
nachgeſonnen hatte rief er: „Vater, ich glaube, 
es ift beffer, wenn du mitfniejt, dann tut’8 der 
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liebe Gott gewiß eher.” — Was half meine Ver- 
legenheit! Es war ein ungewohntes Stüd, und 
um alles in der Welt hätte ich mich nicht vor mei- 
nen Gefinnungsgenofjen mögen fehen laſſen — 
aber ich fniete wirflich) an meines Kindes Seite 
nieder. — „Ad), Vater, nun bete für mid), du 
fannit dem lieben Gott doc; alles befjer jagen!” 
Sch betete aljo — freilih mit eigentümlichen 
Empfindungen —, es ging etwas ganz Unbe- 
Ichreibliche8 in meinem Innern vor. Nad dem 
Amen ftanden wir auf, und Karl fragte mit ei» 
nem Ernit, der mich erjchütterte: „Vater, ift es 
nun aber,aud ganz gewiß ausgewiſcht, was in 
dem großen Bud) von mir gejtanden hat?“ — 
„Ja, mein Kind, ganz gewiß!“ — Wieder nad) 
emer Pauſe: „Womit haben denn die Engel das 
ausgewilcht ? Mit einem Schwamm?" — „Nein, 
Karl, nicht mit einem Schwamm, aber der Hei- 
land it für uns gejtorben, und fein Blut tilgt 
alle unfere Sünden!” — Karl fiel in langes 
Stillfchweigen, dann wandte er feine noch im 
Tränen ſchwimmenden Augen voll und ernft auf 
mic und fagte: „Vater, haft du auch ſchon in 
dem großen Buche geitanden?” — „Sa leider” 

„Und Mutter auch, bat die auch Sünde ge 
tan?“ — „Ja!“ — „Aber eure Sünden find 
doc auch ausgewiſcht?“ — Es überlief mid) bei 
dem Examen des Kindes ein Zittern und Beben; 
es war mir, als ſtünde ich nicht vor einem Kin⸗ 
desantlig, jondern vor dem Flammenauge des 
ewigen Richters. Mit leijer Stimme antworte» 
te ih: „Sch hoffe — ja.” 

Hinter mir vernahm ich unterdrüdtes Wei- 
nen. Meine Frau war mir nachgegangen und 
hatte die ganze Unterredung mit angehört. Sie 
janf an meine Brujt, umd ich zog fie nieder auf 
die Knie, und da beteten wir — Vater, Mutter 
und Kind — zu dem gnädigen und barmberzi- 
gen Gott, der uns fremd geworden war und nun 
die Verirrten um des Blutes Jeſu willen mwie- 
der aufnahm. Jetzt glaubten wir, wa3 unfer 
Karl von uns geglaubt bat, und die Gebete mei- 
ner Mutter find erbört. 

Du reiht ums deine durdhgrabene Hand, 
Salt jo viel Treue an uns gewandt, 
Daß wir beim Darandenken beichämt daftehen 
Und unjer Auge muß übergehen vor Lob u. Dank. 
Ch. Gregor. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 


Stuart’ Plapan-Bads find ver- 
ihieden vom Brucband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben fic) erfolgrei ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigjten 
Fälle iiberwunden. Weid; wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlid, aljo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 








PBlapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Blde., St. Lonis, Mo, 
GERE oo nn an Dana ee ee a 
2 EN 
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Geldjendunaen und Palcte nah Rußland. 


fördert. Uebenweifungsipefen 50e. 


Geldfendungen zu den Torgfinläden werden auf fiherem Wege fchnellitens bes 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave. 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 





(Schluß von Seite 7) 

4. Aniprade von B. S. Rempel, 
„Das hriitliche Heim.” 

5. Gejang von Henderſon M. B. 
Sonntagsichul Octett: „ES geht durch 
Nacht zum Licht.“ 

6. Ladys Chorus, Janzen fang: 
„J know that my Nedeemer has a 
place for me,” 

7. Snjtrumental Mufic, Barton 

8. Gejang von Eulbertion. Geſchw. 
Abr. Hooges fangen Duett mit Mu- 
fitbegleitung. 

9. Empfehlungen vorgelejen vom 
Schreiber Joh. Siemens, des Be- 
Ihlußfomitees. 

10. Gejang von Barton Male 
Oetett „My Faith, X jee the havenly 
ſhore.“ 

11. Barton Quartett 
Lord remember me.“ 

12. Gejang: „J been lis’ning“ 
Senderjon M. B. Octett: on regueit. 

13. Ladys Oetett, Barton. „Noc 
of Ages“ 

14. Gejang von allen Sängern die 
äugegen waren, Ev. Lieder Nr. 150. 

15. Gejang von allen Sonntags- 


lang: „OD 


000000000008 
ichullehrern. 
16. Schlugbemerfungen und Ge— 
bet von D. M. Dürkſen. 
Vorjiß. A. B. Flaming. 
Schreiber, H. H. Thießen. 
Tie Weltwirtichaftsftonferenz wird, 
wie es jcheint, bejondere Nejultate da» 
durch erzielen, daß es die Weiche 
führt. Die BBereinbarung 
(Seldjtabilifierung tit 


nahe! 
zueinander 
über die auch ge 
iroffen zwijchen den Delegaten der Ber 
Staaten, Englands und Frankreichs, 
wenn auch nur eine zeitweilige 
In Kanſas Gity, Mo., eröffneten 
Banditen ein Mafchinengewehrfeuer auf 
der Straße, wobei 4 Gefängnisbeamte 
und ein Gefangener erichofien wurden, 
als die Banditen den gefangenen Ban 
diten befreien wollten 
— Beter Berigin ift wieder durd das 
Gericht befreit worden, und das Immi 
grationsdepartement bat ihr Ziel, ihn zu 
dDeportieren, nicht erreicht. So etwas ijt 
möglich, wenn die tüchtigiten Advokaten 
engagiert werden fönnen. Dr. Heinrich 
Warfentin bon der E.B.R. Stolonifation, 
war Dolmetiher im Geriht. Dann tit 


"The scientif; 
blending of 
Mother Nature 
Bed m 
efficie 
possible” > 


“KE END. 





Eine audgezeicdnete Medizin für Magen, 
Leber und Dann, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Ghemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: 
Verftopfung, Unverdaulichleit, Safe, ſau⸗ 
ren Magen, Uppetitlofigleit, Nerbofität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes berrübren. 
Bor dem Gebrauch zu fchütteln. 

Dofis: Einen großen Eblöffel vol 
dreimal täglich vor oder nach dem Effen. 
Bei Kindern dem Alter entfprechend 

No. 12878 Proprietary or Patent Me- 
bicine ct. 

Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 
Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da mir ein befonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer „Steeno Herb 
Tonic” (Keeno Sräutermedizin) getrofr 
fen haben, fo fönnen mir fie ald Aus nab⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unfere Leſer verlaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewih 


aud) bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung zeitigen. 
Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Kohn Neufeld, 







das Hausmittel ift. 
Lieben erfrantt, 


Dr. 


2501 Wafhington Blod. 





Vertreter für Efieg County, Ontario: 
33 Foundry Street, 


ee — 
Gefunde, glückliche kinder 


und Grwadjiene findet man in 
den Familien wo 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Beitelle fie heute noch 


Winnipeg, Manitoba 


Leamington, Ont. 






63 ift der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
63 iſt ſtets fiher und zuverläffig. 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

Es ift aus reinen, heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ichädlichen Drogen, und kaun unbeforat den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konititution verabfolgt werden. 


Apotheker können es nicht liefern. 


Mei Millionen von 


Nähere Auskunft erteilt 


Peter Sabrney & Sons Eo. 


| Bollfrei in Kanada geliefert. 
gem — 


Chicago, JUL. 
1-1 
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Geldſendungen nach allen Cändern 
Rußland⸗Hilfe 

Geldſendungen an „Toraiin” für Lebensmittel in 1.5.4 

Reichsmark, mit Zuitellung der Retourunterichrift Zpeien 
$1.00 extra. — Auf Wunich Pakete durch Torgiin. 
G. P. FRIESON 

178 Burrows Avenue — Telephone 54087 — Winnipeg, Manitoba, 


— Ehartered Bus 


sur Menn. Brüd. Konferenz nah Dal 
menh, Sait. Abfahrt von Winnipeg rei 
tag, den 30, Juni. Netour-Tidet $12.00. 
Sichert Euch jetzt eine Kahbrtarte 3u 
haben bei 
PETE NEUFELD, 
Agent für Die 


J Dollar oder Goh 
Me. Per Telen 
⁊ gtaph 





vr... 

„Nuga⸗Tone bejeitiate 
Pr Ar m ” 22 
Gas⸗Schmerzen im 

Magen, 

Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Alta 

schreibt: „Zeit verschiedenen Nahren Hirt 

ic) jtarf an Gasichmerzen im Magen Al 


Red River Motor Coach Lines les, was ich ab, gab mir Schmerzen, X4 
370 College Ave. — Winnipeg, Man. hatte immer Stopfidimerzen, meine Nie: 
— Telephone 546235 — ren waren ſchwach und ich Fonnte de; 


00000000800000840, 


Nachts 
Verigin und Die 


wenig jchlafen. Ein Freund er 
zählte mir über Nuga=Tone und was dies 
Mittel fiir ihn getan. Ich Faufte eine 
Flaſche und ſegne Den Tag, wo ich da 
mit begann, Nuga Tone zu nehmen, Nu 
ga⸗-Tone beieitigte die Gasichmerzen im 
Magen. „Lebt tit meine Geſundheit fein 
rifo Ich jchlafe aut und bin ſtark und kräftig.“ 

Nuga-Tone tit eine wundervolle Medi 


Peter Duchoborenge 
meinſchaft bon einem St. Paul 
auf über eine Million 
für den Bruch der 
Kaufs bon 1 


Senator 
verklagt 
Vereinbarung Des 
Million Ader Land in Me 


Dollar 
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3 m für Magenbeſchwerden und um 
— — R B . Zchmerzen i len Teilen des fi 
3 ' chmerze n all zeiten Des Korpers 
eelle edienung! su beſeitigen. Es gibt neue Stärle md 
5 Stontrafte, Teitamente, VBürgerpapiere, Kraft den Korperorganen und macht Sie 
Alterspenfionen und Ueberſetzungen; geſund und ſtart, Drogiſten berkaufen 
Sdiffstarten, Eiſenbahnkarten, Bus NugasTone. Sollte Ihr Drogtit es nicht 
> Tidlets, überall bin ohne Erhöhung haben, dann bitten Sie ihn, davon bei 
der Breiie; Bälle und Viſas; Geld Jemen Gropbandler su beitellen. Ber 
$ jendungen nach allen Weltteilen weigern Sie Nachahmungen Keine Me: 
3 Feuer- und Automobil-Verſicherungen? Dizin iſt jo gut als Vuga-Tone 
% * ——— ——7—7 
3 G. P. FRIESON Gine ſchwere Hitzwelle hat leiten 
$ 178 Burrows Ave., Winnipeg, Man. Zponnabend und Sonntag den Weiten Ca 
— — Phone 54 087 * a. 
> nadas heimgeſucht 
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E’3 Cebensverſicherungs⸗Bedürfniſſe | 
% 
N s | 
> 
mit | 
| 
.- “ 
N Alerander Graf | 
J 
| 
} Nit Ihre Ramilie voll geſchützt? Haben für Ihr | 
' 
} Alter geſorgt? Wenn Sie ichon veriichert find, follten Sie | 
4 i 
doch unterſuchen, ob Sie für Ihre Ausgaben Den beiten Ge | 
% | 
genwert erhalten und ob Ihre Verſicherung Ihren Bedürf 
| 
| nmen angepayt 1 
IA | 
| 
4 ‚ « u j 2 | 
- Ausfunft darüber, was eine Lebensverſicherung für Sie | 
tun fann, fönnen Sie ohne Berbindlichleiten Ihrerſeits eı | 
| halten. Ihre Erfundigungen find uns willlommen und jollen | 
8 periönlich oder brieflih beantivortet werden | 
‘ i 
N 1 
4 
2 
J 
ALEXANDER GRAF 
% 
3 52 Donald Street, 
> 
> . 
{ Office Telephone 906 048 Res. Telephone 29 568 
’ 
> 
% Vertreter 
% 
| 
N | 
4 \ 
The GREAT WEST LIFE | 
‘ 1 
% ASSURANCE COMPANY | 
' i 
> . . . 
Head-Office — Winnipeg | 
J 
> | 
. ) 
% 
| | 
| 
\ Beachten Sie dieſen Plat wegen wöchentliche: 
Neuigkeiten über Lebensverlicherung | 
> J 
—— — 
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Raſiermeſſer! 

— * Aſſo“, feinſter 
Solinger Raſierme ſſer „Aſſe nfter, | 
|gehärteter Stahl: $1.50 pojtfrei. | 
| CoD 1de mehr. | 

IMPORT | 
| 1sse— 75th St, — Edmonton, Alta. | 
_ Der Multi-Milfionär William 


Hamm von Zt. Paul it entführt und 


das Löſegeld joll $100,000 ſein 


In Sowjetrußland beſteht heute die 
allgemeine Wehrpflicht, im Gegenjaß zur 
Armee, in Der zahlreiche der 
Völkerſtämme Nublands 

ganzlıch ausge 
Friedensſtärke Des 


sartitiichen 
insgelamt 155 
bon der Dienſtleiſtung 


ihlojien waren Die 


eiaentlihen Heeres beträgt mindejtens 
370.000 Mann und die Dienitzeit tt 
auf zwei Jahre feitgelegt, beträgt aber 


Mittelichulbildung ein 
Jahr. Dagegen beiteht eine Art Miliz, 
die eine erite Ausbildung von wenigen 
Monaten erfährt und dann wahrend ei: 
längere jährliche Wiederho 
abjolvieren bat. 


für Yeute mit 


niger Nabre 
[ungsfurie zu 
Mitglieder der 
Bartei find ſehr aut be 
wafinet und haben innerhalb ihrer Bar 
tei militäriſche Uebungen zu abfolvieren. 
Dazu fommen drei Millionen Jungkom— 
muniiten, Die in Der Militär 
lebungen mttmacen 


Die zwei Millionen 


tkommuniſtiſchen 


Freizeit 
dienſt und 

Die gefährlichſte Waffe, die der Armee 
zum Kampf nach innen, aber auch im 
Ausland dient, iſt die politiſche Polizei, 
die G.PP. U. mit einem Beſtand von et 
wa einer halben Million Leuten Die 
Disziplin während der Dienjtzeit iit im 
Heer außerordentlich itreng, kehrt aber in 
der freizeit in das Gegenteil um 


Zahlreiche Kabriten, denen aute In 


boriteben, veriorgen die Armee 
Material 


Dagenen Die 


genieure 
mit einwandfreiem Wenig 


einheitlich iſt Bewaffnung, 


insbeſondere der Infanterie Die techni 


ſchen Truppen und auch die Flieger ſind 


Nach Chicago 


Während Ihres Aufenthaltes in dieſem 
Sommer in Chicago fünnen Sie fih bei 
einer privaten Familie aufhalten. 
Zie umgehen dadurch Sorgen 
und Unannchmelichkeiten. 


As einen beionderen Dienit für um 
tere Leſer baben wir mit dem Bilitor 
Touriſt Zervice, Anc., folgendes Abkom— 


men getroffen 

l. Vorfebrungen füc ein 
privater Kamilie. Alle 
einem Bait 
worden 

2. Freier Partplatz für Ahr Auto auf 
baſſendem Platze für die ganze Zeit Ih 
res Aufenthaltes in Chicago 


Zimmer in 
Rimmer ſind bon 
Prieſter beautachtet 


oder 
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Das Vorrecht eines zentral aele 
genen Nlub-Danptanartiers 
I. Eine Boitadreiie, wo Zie fich mit 


Freunden treifen fönnen 

Ausführliche Nrformation über ir 
hen und Verſammlungshäuſer etc 
„Ein spezieller Mitgliedsbeitrag koſtet 
00 und iſt gültig Fit Familie 
Zeit Der Ausſtellung 


eine 


wahrend Der ganzen 


Rorausiichtlich ſparen Sie durch dieien 
Blan ungefähr 60% während Ihres 
Aufenthaltes in Chicagt Nach Erhalt 
bon 83.00 ſchicken wir Ihnen eine Mit 
aliedstarte ı Abzeichen für Ihr Auto 
ſenſter und andere nötige Informationen 

Vermeiden Zie Zorgen ihiden Sie 


heute ein 


> a in 


N 
Ndrerie 


Anzahl, die man benötigt. 


Mennonitifcdge Rundſchacu 


borzüglich ausgebildet und mit zahlrei- 
dem Material verſehen. 

Die Angehörigen der Armee geniehen 
gegenüber der übrigen Bevölferung zahl: 
reiche Privilegien. Bon der eriten Schul- 
zeit an wird der Ruſſe „militarifiert” ; 
das ändert jich auch nicht während jeiner 
Mittelichulzeit und während des Hoch— 
idwlitudiums,. Militäriiche Hebungen an 
Mittel- und Hochſchulen obligato 
riich. Auf dieſe Weife iſt jomit das gan— 
se ruſſiſche Volk in die Landesverteidi 
aung einbezogen. Much mit förperlichen 
Mängeln Bebaftete, die nach europätichen 
Begriffen nicht dienftpflichtig wären, gel: 
ten in Rußland ohne mweiteres als 
tauglich), da die Anficht vertreten wird, 
dab auch Krüppel jehr wohl in der Lage 
jeten, in der Yandesperteidigung an ge— 
eigneten Roiten mitzuwirken. 


jind 


dientt 


Der ruſſiſche Soldat ſchwört in feinem 


Eid Treue dem Slafjentampf und dem 
NSeltproletariat, das zu befreien feine 
Aufgabe jet! 

Nantes, Franfreid. Durch Die 
Entgleifung des Baris Nantes Ex— 
preßzuges, der mit vielen Ausflüglern, 
Die ihre Pfingitfeiern in der Bretagne 
berbringen wollten, bejegt war, famen 


fünfzehn Berfonen ums Leben und 116 
wurden zum Teil jchiver verlegt. 
Friedrichshafen. Hauptmann Ger 
mann Möbl, der einer der drei Griten 
war, welche im Flugzeug aus Deutſchland 
und Irland über den Atlantiſchen Ozean 
nach Amerifa gelangten, trat als einer 
bon ſechs Fahrgäſten auf dem Luftichiff 
„Straf Zeppelin“ Fahrt nach Süd— 
amerifa an. Stapitän Ernſt A. Lehmann 
führt das Kommando auf dem Luftichiff 
Hauptmann Köhl iſt mitgefahren, um 
Beobachtungen auf der Klugroute zu ma 
chen, die er im nächſten 
wird, wenn er mit 
ichen Fluggeſchwader 
lantit fliegen wird 
Inter den 


eriie 


Nahre verwerten 
deut 


Süd⸗-At 


einem 
über den 


ganzen 


anderen Paſſagieren befin 
den ſich Claudio Meija, der Flieger-At 
tache der argentiniſchen Botſchaft in Rom, 
und Trajano Medeiros Paco, welcher als 
Vertreter Argentiniens die internationa 
le Flugkonferenz in Rom mitgemacht bat 
Madrid. Gine lang erwartete Ka 
binettstrije iſt dadurch Tatjache gewor 
den, daß der Präſident Yamora dem Pre 
mierminiiter Azana und feiner Negierung 
das Vertrauen entzog, worauf 
rung Zuructrat 
Die Sabinettsjchwieriafeiten 
durch das neue Slirchengeieß zu, und das 
neue Agrargeſetz, das die Beichlagnabme 
der Güter der früberen Granden vorficht, 
bat die Oppofition ebenfalls hervorgeru- 
ren 


Die Regie 


nahmen 


Paris, 
erklärt 


Wie von hoben Staatäbe 
wird, beabiichtigt Frank 
reich das deutſch-franzöſiſche Handelsab 
fommen zu kündigen, jollte der Zinien 
dienit auf Die Damwes- und Young⸗Anlei— 
be juspendiert werden. Wie es heißt, 
wurde der derzeitige Handelövertraa in 
einer Weije abgefaßt, daß er die Zahlung 
der Zinſen auf dieje Anleihen, d 


amten 


Die sich 
für Frankreich auf etwa $20,000,000 im 
Jahr itellen, erleichtert. Inter dem letz 
te Woche in Berlin erflärten Moratori 
dDiefe Zahlungen fernerbin 
nicht an KRranfreich übermwiejen werden 
Nio de Janeirv. Das deutſche 
Yurtichiff Graf Zeppelin“ bat bier mit 
jeiner Ankunft am 8. Juni feinen zwei— 
ten Transatlantif-Rlug im laufenden 
Jahre vollführt. Der Aufitieg von Fried» 
rihöhafen war am Abend des 3. Juni 


um, würden 


erfolgt. Nach einem furzen Aufenthalt 
von zwei Stunden iſt das Quftichiff mit 


20 Vaſſagieren an Bord zum Weiterflug 
nach Bernambuco aufgeitiegen 
Peiping. Zu feiner Genugtuung 


wurde der ſchwediſche Foricher Dr. Even 
Hedin, der gerade dabei war, eine Hılfs 
erpedition zur Auffindung jeines jeit Dem 
Jahre 1927 vermißten Landsmannes 
Dr. Nils Amholt zu entſenden, durch ein 
Telegramm in Kenntnis geſetzt, daß ſich 
Dr. Ambolt in Sicherheit befinde, und 
zwar in Khotan im ſüdweſtlichen Turke 
ſtan Der Verm teilte mit, daß er 


in Kürze 
rückkehren werde 
Berlin, 9. Juni 


über Indien nach China zu 


Deutſchland hat 
beſtätigte 


ſoeben durch Die vom Kabinett 
Reichs bankpräſidenten Dr. 
rium 


ländiſchen 


Verfügung de— 
Hjalmar 
lungsaufſchub) auf alle aus 
erklärt, Die 
Bankffriie im Juli 1931 
den. Die vorläufige Yablung 


Schacht ein Morato (Zah 
Deutſchland vor der 
bewilligt wur 
ſtellung, 
Privatgläubigern getrof 
nicht be— 


Kredite 


von der die mit 
Stillbalteabtommen 
werden, gilt ſowohl für Die Yın 
rtiſati 
landskredite, die fich aufs etwa 17,300, 


000.000 Mark unaefabr $4,150,000, 


fenen ſog 
troffen 


fen wie für Die Am n der Aus 


000 belaufen, 

Die Hauptaläubiger des Deutichen 
Meihs find: Großbritannien 110 Mil 
lionen Pfund; Schweiz 130 Millionen, 
Holland 150 Millionen und Ver. Staa 
ten 175 Millionen Pfund Durch Das 
Moratorium joll eine weitere Abzapfung 
der Solddedung für Die Deutiche tarf 
verbütet werden, 

Wafhington, 4 Juni. Die We 
fonitruftions Rinanzforporation Fündigte 
heute die Anleihe bon $50,000,000 an 
die chineſiſche Republik ziveds Anlaufes 
von amerifantiichen Be ı und amerika 
niiche Baumwolle an. 

Neapel, 5. Juni. Der Veſuv tft 
twieder in Tätigfeit treten und fpeit 
durch eine neue Spalte an r Grund 
fläche Des Kraters Yaba aus, das mit 30 
Fuß die Minute im Durchſchnitt abfließt 


Ser 60 Ruh weite Slrater jelbit ſtößt eine 


ſchwarze Nauchwolfe, vermiicht mit glu 


bender Miche au 

Waſhington, 5. Juni. Griab für 
das Marineluftſchiff „Afron” anitait dei 
Aufgabe des Luftſchiffweſens wurde beute 
bon dem mei Stonarehfomitee 
empfohlen, das fich mit der Unterſuchung 
der Akron Sataftropbe befaßt 

Nio de Janeiro, Pläne für 
einen renelmäßigen Flugdienſt zwischen 
Deutichland und Züdamerifa wurden 
durch den mit Hilfe des Mutterichiffes 
„Weſtphalen“ ſoeben erzielten Erfolg 
aufs Neue belebt Das Schiff war zu 
einer „ſchwimmenden Flugzeugſtation“ 
umgebaut und nach dem ſüdlichen Atlan 
tif entiandt worden. Won dort aus wu 
de toeben Der J rum ein 12 XZoı 
nen Ichweres Flu ot, mittels Natapu 
bom Dampfeı t tüfte geichof 
ſen Nach einem Fluge von acht Stun 
den und 25 Minuten landete es ın Was 
tal, Brafilien. Eine Belagung von fünf 
Mann befand fih an Bord Die Sata 
pultvorrichtung fungierte vorzüglich, To 
daß das Flugboot eine Anfangsgeichtwin> 


dDigfeit bon 90 enmeilen enttwideln 





fonnte Ser „Moniun“ war durch die 
Weſtphalen“ aus Deutichland mittrans—⸗ 


portiert worden. Der Dampfer wird zus 
erit zur brafilianiichen meiterfah 
ren, bevor er wieder in die Mitte des 
Ozeans zurüdfehrt und ungefähr halb— 


Stute 


15 


wegs zwiſchen Natal,-Brafilien, und Bat» 
hurſt, Afrika, jtationiert wird. Dann fol 
ein regelmäßiger Flugdienſt aufgenom- 
men werden. 

— Der Rojtmeifter Peter Tommerul 
bon Nedberry, Saft., twurde erſchoſſen 
aufgefunden, der Geldjad der Poſt ijt 
verichivunden. 

- England hat 10 Millionen auf fei- 
ne 75 Millionen Sriegsichulden an die 
Ver. Staaten gezahlt. Frankreich und 
Polen haben nichts gezahlt am Zahlungs: 
tage. Italien hat auch eine Teilzahlung 
gemacht, 

Der Um-die-Welt- Flieger Mattern 
verlie; Chabarowſk in Sibirien, um bis 
Nome, Alaska, zu fliegen, do nach 8 
Stunden fehrte er zurüd, der Nebel und 
das Unwetter zwangen ihn dazu. Er 
flog zum ziweitenmal los und bleibt ver— 
ichollen 

Kine Sturzwelle in Sebaftian, 
brachte 4 Berjonen den Tod, 
und verurſachte in der Stadt einen Schas 
Million Dollar. 

Stadt Winnipeg will den ar- 
beitslojen Hausbejißern Arbeit geben, um 
ihre Steuern abzuarbeiten, um fie vor 
dem Verluſt ihrer Heime zu bewahren. 

In Wien herricht ein Terror, und 

das Militär mußte herausgerüdt werden. 


% 6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, 


Spanien, 


von 
- Die 


den 








Beſitzti⸗ 
Pa⸗ 


tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Berjiherungen, Kauf 
und Verkauf von Häuſern, Farmen uſw 


Platz. 
Street 


International Büro. 
Winnipeg, Man. 
——h ⸗ ⸗ 


su Jahre am 
92 Main 


Baltic Ercam 
Scparators 


Reionders zufagende Preife. Auch etlis 
che neu in Stand geſetzte Mildy-Separas 
toren in bejtem Zuſtande. 
ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 
9000008000000000000000000008 


Sand nahe Winnipcea it 
einträglich 


Parzellen in allen Größen bon einem 
Ader bis zu 182 Ader, mit und ohne 
Gebäude find billig und preiswert zu has 
ben bon 

HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portege Ave. Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 97 621 Nei. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


D. U. Dyck 


lhren-Neparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. ; 
Neparaturen und Neuarbeiten an 19» 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boitaufträge werden möglichſt jchnell 
zurüdgejandt. 
Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 














N de 





J 
Truck 


bei Umzügen oder anderen Gelegen— 
heiten zu Ihren Dienſten. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
| — Telephone 88846 — 
—) 
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21. Juni 





Eine aroie Mennsnitenanfiedluna in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 
der größten und bedeutendften in den Nordiweitlichen Staaten. Sie umfaht einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Kanjas, Nebrasfa, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beitehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meijten Farmer 
baben jozguiagen alles Land unter Sultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch) 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge bon 25 bis 35 Bufchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren jchüst das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen, Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe: 
bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreije wende man ji an 

GE € Leedy, 
General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, Minn, 
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— Berlin. Die deutfche Regierung be- te, dad die Veteranenfürjorge erhöht wer 
abfichtigt, ein neues Propagandaerperis Den joll. 
ment durchzuführen. Bei dem bevorjtehen- Die 
den Verfahren gegen vier Kommuniſten, 
die angeflagt jind, in einer Wirtjchaft 
einen Nazi ermordet zu haben, joll ein 
Teil der Ausjagen auf Schallplaten auf pen 
genommen und nachher über den Rund— 
funf verbreitet werden. 

— Bafhingten. Wie befannt wurde, 
teilte gelegentlich einer Sonferenz mit 
Kongreßführern im Weißen Hauje Bud— 
getdireftor Lewis M. Douglas mit, dab 
bereits jeit dem 4. März ein definitiver 
Aufihmwung in der Induſtrie bemerfbaı 
geworden iſt und die Zahl der Arbeits- 
lofen um 1,500,000 verringert wurde 
Douglas bemerkte jedoch, dab das Roo— 
fevelt:Brogramm ſchwer gefährdet werde, 
fall8 der Kongreß darauf beitehen joll 


Inzwiſchen iſt der Kongreß in 
Ferien gegangen, nachdem es Rooſe 
velt alles eingeräumt und bewilligt, was 
dieſer geniale Staatsleiter verlangt. 

- Athen, Gin Attentatsververfud auf 
früheren mebhrmaligen 
Premier Gleutberto 


griechischen 
ichlug fehl 


Dr. L. J. Weselak 


Deutiher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Ran. 


Office-Bhone: Bohnungs-PBhone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Bahlungen. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Kreis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Runsigau Bublifhping Heule 


Venizelos 











Steht hinter Deinem Namen der Vermerk dat „bezahlt bis 19347” 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauchen es zur 


weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


Un: Rundidau Publiſhing Houfe 
672 Hrlington St. Winnipeg, 


Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitiige Rundihau ($1.25) 


8. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) 


(1 und 2 aufamınen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Name. 





Bon Offie 
Etaai ober Wroning 








Dei Adreſſenwechſel nebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpreß Money Order“ oder „Poſtal 
Note“ ein. (Bon den 1.6.4. auch perſoönliche Sched#.) 

Bitte Vrobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift mie folgt: 


Name. 

















Magenftärter 


„Geſton“ für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, ME 
leiden jeder Art: fchlechten Appetit, Sodbreunen, If 
daulichfeit, Gallenleiden, NRheumatismus, Schwäche 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, u 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krantheit des 
gens oder den Nerven zujammenhängen. Verbütet 
Blinddarmentzündung. 

Tauſende arme leidende Kinder, Frauen und Man 
haben „Geſton“ oder „Ait’s Dagenitärker“ noch genan 
gebraucht, befinden fich nun wohl und in guter E 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu eben Go 
dieje ihnen auf wunderbarer Weife neues 2eben g gebe 
nachdem jie es nach den Gebrauchsanmweifungen gegebe 

— Dieſes Mittel „Geſton“, wird bergejtellt, um bei 
——— ders auf den Magen und die Nerven zu tirken und & 
Pe durch auch auf die Eingemweide, und durch diefe Einmirf 
Magen - Stirler fhidt es neues Leben und neue Geſundheit in den 
— —— per. Dies geſchieht ſchneller als nach dem Gebrauch irg 

55 Bun N 
Fe en einer anderen Medizin. - 
ne Halte deinen Magen, 
Bahr ab am 


Arm *5 
— und mis andre 





GESTON 


(SHEPHERD AST SI 
Stomach Remedy 


deine Nerven und Einge 

in guter Ordnung; Jorge für eine gute Gejundheitz 

deinen Körper in Stand, viele der erniten Srankhen 
die jo allgemein find, aus szufcheiden. 


Winkler, Man. — Ach fühlte mich im Eommer jehr ia 
und konnte nichts befommen, daß mir half. „Geiton“ hat mir geholfen. Ich fan 
es ijt die beſte Medizin in der Welt, daat Fehr. 


Haskett, Man. — „Geſton“ ift gut. Wir haben 6 Flaſchen verbraucht; 
tut das Geld nicht leid. 


— Beite Medizin für Magen und Nerven. Kohn Giesbrek 


‚. ®eo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Deine Tochter hat jahrelang an Unverdaufi 
feit gelitten. Verſchiedene Aergte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf mim 
bare Weije auf , ‚Sejton“ bingewiejen wurden. Eine Flajche hat joldhen merkik 


digen Erfolg gezeitigt, dab ih aus Dankbarkeit 6 Flafchen gekauft und an Mk 
leidende übermittelt babe.“ 


— 01 28 
THE GILEAD MED InST 


mr." 








— Preis $1.25 — 
Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Winnipeg, Manitoba 
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uu 
ſoweit d. Staatsmann in Betracht fommt fen 
Dagegen wurden durch die abgegebenen 
Schüſſe des Attentäters die Gattin und 


der Chauffeur des Ex-Premiers getrof 


Frau Venizelos erlitt vier CA 
wunden. Das Witentat wurde unterm 
men, während das Ehepaar im Auts ii 
Kiphiſſia nad Athen fubı : 
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— Heilträuter ſtets friſch bei 


vr 


Nerven— 


und Herzleidende haben in Taufe 
Tden von Fällen bei allgemeiner Ne 
venſchwäche, Echlaflofigkeit, Herzlls 
d fen, Nervenfchmerzen, uſw., wo alles. 
verfagte, in der garantiert a 
„Ematofan-Kur“ eine legte Hülfe 
finden. (6-mwöchige Nur $2.55) 
Broihüren und Dankesſchr 
umjonjt von Emil Raifer, (Abt. 
31 Herlimer St., Mocheſter, W. 


m... 


1280 Main Street—Winnipeg, Man. 





























Um ehrlich bedient zu werden, 
fommt, eine Gar, Tires, 
Johann Both 
Geld iparen werden 

1. Gebraucdte Tires 


möchte jeder, 
Batteries und 
wenden. Sie 


der nad Winnipen mit dem Vornehn 

anderes zu faufen, jich vertrauensbol 

fönnen verfidhert jein, dab Zie in vielen Fall 

doch bitten wir über Roit feine J 
machen, auch nicht Geld einzuichide 
herkommen und fie erit unterjuchen. 


$1.00 und aufivärts, 
itellungen auf gebrauchte Tires zu 
jondern man möchte perjönlid) 

2. Gute neue Batteries $4.75. 
8. Gebrauchte Karen, ungefähr 50 an ber 
Auch haben wir eine gute Auswahl von Truds 

WINNIPEG MOTORS 
J. F. Voth, Manager 

Haupt Office: 236 Main St. Teleph. 94 037 

Niederlagen an 181 Fort und 207 Main, 


Zahl, $25.00 und aufwärts. 








